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| | Die Sammlung ' 
‚Aus Natur und Geiſteswelt 


nunmehr über 800 Bände umfafjend, bietet wirklihe „Einführungen” 
indie Hauptwifiensgebiete für den Unterricht oder Selbftunterrihtdes 
Laien nad den heutigen methodiſchen Anforderungen, feit ihrem Entfteben 
(1898) den Gedanken dienend, auf denen die heute fo mächtig entwidelte 
Volkshochſchulbewegung beruht. Sie will jedem geiftig Mündigen die 
Woglichkeit ſchaffen, fich ohne befondere Borkenntniffe an fiherfter Quelle, wie 
fie die Darftellung durch berufene Vertreter der Wiflenfchaft bietet, über jedes 
Gebiet der Wiſſenſchaft, Kunſt und Technik zu unterrihten. Ste will ihn daber 
- zugleich unmittelbar im Beruf fördern,den Öefichtstreiserweiternd, 
die Einficht in die Bedingungen der Berufsarbeitvertiefend. Diefem Bes 
dürfnis können Skizzen im Charakter von „Auszügen” aus großen Lehrbũchern 
nie entiprechen, denn folche ſetzen eine Vertrautheit mitdem Stoffe ſchon voraus 

Die Sammlung bietet aber auch dem Sahmann eine raſche zuver⸗ 
läffige Uberficht über die fih heute von Tag zu Tag weitenden Gebiete 
des geiftigen Lebens in weiteliem Umfang und vermag fo vor allem auch 
dem immer ftärter werdenden Bedürfnis des Forſchers zu dienen, ſich 
auf den Nahbargebieten auf dem laufenden zu erhalten. \ 

In den Dienft diefer Aufgabe haben fih darum auch in dantenswerter 
Weife von Anfang an die beiten Namen geftellt, gern die Gelegenheit 
benusend, fih an weitefte Kreife zu wenden. 

So konnte der - Sammlung auch der Erfolg nicht fehlen. Mehr als die 

‚Hälfte der Bände liegen, bei jeder Auflage durchaus neu bearbeitet, 
bereits in 2. bis 9. Auflage vor, insgefamt bat die Sammlung bis jest eine 
Verbreitung von falt Ss Millionen Exemplaren gefunden. 

Alles in allem find die ſchmucken, gebaltvollen Bände befonders geeignet, 
die Steude am Buche zu weden und daran zu gewöhnen, einen Betrag, den 
man für Erfüllung örperlicher Bedürfniffe nicht anzufehen pflegt, auch für 
die Befriedigung geiftiger anzuwenden. 

Wenn eine Verteuerung der Sammlung infolge der duch die wirtſchaft⸗ 
lihe Lage bedingten auferordentlihen Steigerung der Herftellungskoften 
auch unvermeidbar gewefen ift, fo ift der Breis doch entfernt nicht in dem 
gleichen Verhältnis geftiegen, und auch jebt ift ein Band „Aus Natur 
und Öeifteswelt” im Verhältnis zu anderen Büchern und insbefondere 

zu der Verteuerung im allgemeinen wohlfeil. 


Jeder der meiſt reich illufteierten Bände 
iſt in ſich abgefhloffen und einzeln käuflich 


Eeipsig, in Mär 190. B. ©. Teubner 


Ein vollftändiges, nah Wilfensgebieten geordnetes Verzeichnis verjendet auf Wunſch 
der Verlag, Leipzig, Poſtſtr. 3/5 N 
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1. Bedeutung Agnptens für die Kultur des 
Abendlandes. 


Die Bedeutung Ägyptens für die Kultur des Altertums iſt grö- 
Ber, als man gemeinhin annehmen möchte; felbjt unſere heutige 
Kultur weijt viele Beziehungen auf, deren Wurzeln ſich bis nad) 
Aanpten hin verfolgen laſſen. Allerdings gilt das Gejagte nicht 
eigentlicd, für das Ägypten der Pharaonenzeit. Wenn auch ägnp- 
tiihe Kunjt und ägyptiſche wiſſenſchaft diejer Zeit auf die übri- 
‚gen Kulturländer des Mittelmeeres fruchtſpendend eingewirkt ha- 
‚ben, jo blieb es doch bei Einzelheiten, ohne daß von einem breiten 
Einftrömen oder nadhhaltigen Befruchten in größerem Umfange 
geſprochen werden kann. Das änderte ſich jeit dem Siegeszuge 
u. des Großen (332 v.Chr.). Jetzt wurde Ägypten eine 
‚Provinz des matedonifchen Weltreiches, nad) dem Tode Aleranders 
ein jelbjtändiges Königreich unter einem griechiſch⸗ makedoniſchen 
errſcher, jetzt ſtießen auf ägnptiihem Boden griechiſche und ägyp⸗ 

ſche Kultur breit aufeinander. Wenn auch eine Dermijchung die- 
-jer beiden grundverj&hiedenen Kulturen zunädjt gar nicht jtatt- 
fand und felbjt im Laufe der Jahrhunderte nur hier und da in be= 
ſchränktem Maße möglich wurde, jo iſt doch die innige Berührung 
für die griehijche Kultur auf einem bejtimmten Gebiete jofortvon 

Nutzen gewejen, das ijt das Gebiet des Staatsverwaltungs- 
dienftes. Die ägyptiſche Kultur, ftarr und in ſich abgeſchloſſen 
von Haufe aus, hat aus der Berührung feinen Hufen gezogen; 
auch die griechiſche Kultur, foweit Kunft und Wiſſenſchaft in Be- 
trat kommt, zehrte von einer hohen Dergangenheit und jtand 
auch jelbjt nod auf jo hoher Stufe, daß fie aus der Berührung we- 
ſentlichen Nugen kaum ziehen fonnte. Anders lagen die Dinge auf 
- dem Gebiete des Staatsverwaltungswefens. Organijation der Be- 
 hörden, Ineinandergreifen der Derwaltungszweige, Aften- und 
Schriftweſen, Sinanz- und Steuerwejen, das jind die Gebiete, auf 
denen die Griehen von den Ägyptern lernen fonnten, auf denen 
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2 Bedeutung Ägyptens für die Kultur des Abendlandes 


auch fpäter die Römer, nahdem Ägypten römijcd geworden war e 


(30 v. Chr.), weiter von Ägypten gelernt haben. Da wir heute un- 
ter dem Einflufje der römischen und anſchließend der byzantini— 
jhen Welt jtehen, jo fommt es, daß viele Einzelheiten unferes 
heutigen Derwaltungswejens in ihren Wurzeln bis auf Ägypten 
zurüdgehen. { 

Der Grund, weshalb Griehen und Römer in Ägnpten auf dem 
Gebiete der Staatsperwaltung lernen fonnten, ijt teils in der ge- 
ſchichtlichen Entwidlung, teils in der geographijchen Beſchaffenheit 


diefes Landes zu fuhen. Ägypten war, wie alle Reiche des Mor- 


genlandes, von jeher ein einheitlich gegliedertes Reid) mit einem 
unbeſchränkten Alleinherrſcher an der Spiße. Keine irgendwie gear- 
tete Dertretung des Doltes ftand neben ihm. Daraus ergab jid) eine 
unbejchränfte Unterordnung aller Beamten aller Gaue unter den 
einen einzigen herrjcherwillen und eine jtrenge dentralijation al— 
ler Behörden. Im Sufammenhange damit ſtand die einheitliche Re- 
gelung des Derwaltungsdienjtes und der Rechtspflege. Ganz an- 
ders geartet war der Staat und die Staatsverwaltung, wie jie von 
den Griechen und Römern für ji in Anjprudy genommen wurden. 
Das innerpolitijche Leben des Griechen jpielte ſich nicht in einem 
Staate oder Reiche ab, jondern in einer Stadt, die man als Stadt- 
jtaat bezeichnet. Jeder Stadtjtaat war dem anderen gegenüber völ- 
lig unabhängig, ausgejtattet mit jelbjtändigen Behörden, Gejegen 
und Derwaltungseinrichtungen. Nur durch Bündniffe fonnten die 
Stadtitaaten zu größerer Macht vereinigt werden. Das Bürgertum 
war es, das im Stadtjtaate die Regierung ausübte, nicht ein ein- 
zelner, und darum blidte der Grieche auf die von Königen oder Ge— 
walthabern regierten Dölfer mit Geringſchätzung herab, Auch für 
den römiſchen Bürger war der Stadtjtaat Rom der Mittelpunft 
feines politifchen Lebens” Die Bewohner Italiens waren, foweit 
fie nicht das römische Bürgerrecht befaßen, in ihren politiſchen 
Rechten verjchiedenartig abgejtuft, bildeten alfo Teineswegs eine 
politifch gleichberechtigte Dolfsmajfe, wie das in Ägypten der Fall 


war. Wenngleich nun den Griechen wie den Römern diefe herden- 


mäßige Regierungsart Ägyptens nicht zujagte, jo fonnten fie ſich 
dennod; der Tatjache nicht verjchliegen, daß für größere Staaten in 
folher Regierungsart die Quelle größerer Kraft verborgen war. 
Und da feit Alerander dem Großen die politifhen Blide der Grie- 
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H | Bebeutung der Papyri 3 
chen ſich weiteten und in den Diadochenreichen ſich Staaten größe: 


ren Umfanges entwidelten, jo war es Ägnpten, aus dejjen Derwal- 


tungsbetrieb die Griehen Lehren ziehen fonnten. In noch größe: 


rem Maße lernten die Römer auf ihrem Wege zum Weltreiche die 


ägyptiſche Beamtenorganijation und den ägyptiſchen Derwal- 


- tungsdienjt ſchätzen und benußen. 


Die jtraffe Sentralifation der Derwaltung war in 


— Ägypten nit nur das Ergebnis des politifchen Werdeganges, ſon— 


dern auch ein Gebot. der natürlidien Bejhaffenheit des Landes. 


Ägypten ijt eine langgejtredte Wajjerrinne mit ſchmalen Rändern 


2 Fruchtlandes, darüber hinaus dehnt ſich rechts und links die Wüſte 


aus. Die jährlich) zur bejtimmten Seit eintretende und von Süd nach 
Nord fortihreitende Überfhwemmung läßt fi nur dann für das 
Land genügend nußbar mahen, wenn überall im ganzen Lande 


Kanäle und Schleuſen rechtzeitig und richtig bedient werden. Da- 


zu bedarf es einer einheitlihen Leitung. Da von der Überflutung 


wiederum Saat und Ernte abhängen, und da für den Korntrans- 


| - port zur Ausfuhr nur der Mil in Srage kam, fo leuchtet es ein, wie 
notwendig eine einheitliche Derwaltung des ganzen Landes war. 


Als nad) dem Niedergange der römischen Kraft die byzantinifche 


Seit begann, geriet die Einheitlichfeit der Derwaltung Ägyptens in 


Derfall, gleichzeitig aud) die Ertragsfähigfeit des Bodens. Der Nie- 
dergang führte jhließlich zur Eroberung Ägyptens durd) die Ara- 
ber (642 n.Chr.), und damit neigt ſich der taufendjährige Zeit— 
raum zu Ende, welher wegen Berührung Ägyptens mit der grie- 
chiſch⸗römiſchen Kulturwelt unfer bejonderes Interejfe beanſprucht. 


2. Bedeutung der Pappei. 

Die Bedeutung jenes Seitraumes jteigt noch infolge eines bejon- 
deren Umjtandes. Hätten wir aus dem griechiſch-römiſchen Ägyp- 
ten lediglich die gleichen Arten von Zeugen untergegangener Kul: 
tur wie aus den übrigen Kulturländern des Mittelmeeres, aljo 
neben den Schriftitellern Ruinen und Inſchriften, jo würde das Ge— 
jamtbild mager jein; jo aber find es die Papyri, welde, jeit län— 


- geren Jahren in ungeahnter Fülle dem Boden Ägyptens entnom- 


‚men, uns das Leben und Treiben jener Zeit jo lebendig vor Augen 


£ führen, wie es durch feine jonjtigen Seugnifje möglich geweſen 
wäre. Dazu fommt, daß Ägypten das einzige Land ift, welches Pa- 
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4 Bevölkerung und Sprachen 


pyrusſchätze uns überliefert hat, weil die Papyri nur in dauernd. 
trodenem Boden, wie ihn das regenarme Ägnpten mit feinen Wü- 
itenrändern bejißt, fich erhalten fönnen, während fie in den übri- 
gen Kulturländern des Altertums infolge Feuchtigkeit des Bodens 
zugrunde gegangen find. So gewinnen wir gerade in Ägypten einen 
Einblid in die vielverzweigten Pfade des öffentlichen und pri- 
vaten Lebens der griechiſch-römiſchen deit, wie er in diejer Form 
für die übrigen Kulturländer uns nicht geboten wird. 

Noch ein weiterer Umjtand madıt uns die Papyri wertvoll: 
fie find unmittelbar aus dem quellenden Leben des Volkes 
hervorgegangen. Während die Schriftiteller oft aus zweiter, bis- 


weilen nicht einwandfreier Hand jchöpfen oder bewußt oder un 


bewußt die Darjtellung färben, während die Schriftitellerberichte 
wie die Inſchriften für die breite Öffentlichkeit beſtimmt und dar— 
um für einen großen Leferkreis zuredhtgefeilt find, verdanten die 


Papyrusurfunden ihre Entitehung dem täglidhen praftiihen Be 


dürfnijje des Dolfes: da finden wir Samilienbriefe jedweden In- 
haltes, Haushaltsreinungen, Quittungen, Eingaben an Behör- 
den, behördliche Bejcheide, Derträge, Berichte, Prozeßakten ujw., 
alles Urkunden, die uns einen unmittelbaren Einblid in das täg- 


liche Getriebe von hoch und niedrig geben. Und wie wir in Pom: 


peji heute dasjelbe Straßenpflajter betreten und-mit den Händen 
diejelben Wände und Denkmäler an derjelben Stelle betajten kön— 
nen, wie es die Alten taten, jo betajten wir heute dasjelbe Schrift- 
blatt, das der Schreiber vor zweitaufend und mehr Jahren in Hän- 
den hatte, jo jehen wir heute im Original die Schriftzüge vor un- 
jeren Augen, welche die geübte Hand des Bürobeamten oder die 
ihwerfällige Hand des geringen Mannes damals gejhrieben hat. 


5. Bevölferung und Spraden. 

Die Hauptmajje der Bevölterung Ägyptens beitand ja aus 
den eingeborenen Ägyptern. In zweiter Linie famen aber der 
Dolkszahl nad) die jeit Eroberung des Landes durch Alerander in 
breiter Maſſe einjtrömenden Griehen, das neue Herrenvolt. Im 
Derhältniffe zu diefen beiden Dölfern waren jonjtige Dölker jtart 
in der Minderheit. In -Alerandrien gab es eine jüdifhe Kolonie, 
doch waren die Juden im übrigen Lande nicht ſtark vertreten. Noch 


jeltener treffen wir Perfer, die das Land bis zum Eindringen der 
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Bevölkerung und Sprachen 5 


Sriechen beherrſcht hatten, oder Phönizier oder jonjtige Angehö- 
ige afiatifher Dölker. Auch die Römer find nad Eroberung des 
Landes durch Auguftus und im Laufe der römiſchen Seit verhält- 
— nismäßig felten anzutreffen; wohl gibt es römijhe Beamte, rö- 
miſche Soldaten, Deteranen, Kaufleute und Reijende, aber rö— 
miſche Siedelungen oder römijhe Bewohnergruppen begegnen uns 
nicht. Su all diefen Völkern treten ſpäter die Araber. 
die Verſchiedenheit der Dölfer jpiegelt jid in der Sprade der 
— Papyri wider: wir haben ägyptiſche, griechiſche, perſiſche, hebrä- 
sche, Iateinifche, aramäiſche (ſyriſche) und arabiſche Papyri. Da- 
von bilden die griehijhen Papyri weit über die Hälfte des Ge- 
*  famtbejtandes; jodann fommen die ägnptiihen Papyri, ebenfalls 
in ftattliher Anzahl. Sehr gering find die übrigen Sprachen ver- 
treten. Das Latein verwendeten die Römer in Ägnpten nur in be- 
-  jonders wichtigen Erlajjen an hohe Staatsbeamte und im militä- 
rifhen Derfehre, nicht aber im dienftlihen Derkehre der Behörden. 
Griechiſch blieb audy unter den Römern die Sprache der Behörden 
und des öffentlihen Derfehrs, wie das auch vorher der Hall gewe- 
fen war. Was die ägnptifhen Papyri betrifft, jo zerfallen jie nad) 
den drei Schriftarten der ägnptifhen Sprade in hieroglyphiſche, 
hieratiſche und demotifche Papyri. hieroglyphiſche Pappri find we- 
- nig vorhanden, fie enthalten nur religiöje Terte, gewöhnlich Terte 
des Totenbudes; die hieroglyphen ſind eben vornehmlid, für 
Steininj&hriften verwendet worden. Die aus den hieroglyphen her- 
vorgegangene Schreibjhrift ijt die hieratiihe Schrift. hieratiſche 
Papyri bejigen wir in größerer öahl, fie enthalten religiöfe, lite: 
- rarische und wiſſenſchaftliche Terte, jeltener private Urkunden oder 
Briefe. Schon in pharaoniſcher Seit bildete fid als dritte Schrift- 
art die demotiſche Schrift heraus, eine Kurfivfchrift, welche für den 
praftiihen Gebrauch des täglihen Lebens am geeignetiten war. 
- Demotijche Papyri find in großer Sahl vorhanden, fowohl aus pha- 
-  raonifcher als aus griechiſch-römiſcher 3eit; fie enthalten gejhäft- 
liche Schriftjtüde aller Art, insbefondere Derträge (Kaufverträge, 
Eheverträge ufw.). Als gegen Ende des 3. Jahrh. das Chrijtentum 
feſten Suß zu faffen anfing, entitand das Bedürfnis, die hrijtlichen 
griechiſchen Schriften ins Agnptifhe zu überjegen; die Überjeger 
becdienten ſich neben der ägnptijhen Sprache einer großen Sahl 
griechiſcher Wörter, und jo entjtand eine Miſchſprache, die koptiſche 
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6 Weſen der Papyruswiffenichaft, Oftrafa, Holztafeln 


Sprache, welche bald, insbejondere in den unteren Schichten des 
Doltes, große Derbreitung fand. Daher treffen wir in diejer Seit 
toptiihe Papyri an, die ebenfalls in großer Sahl uns erhalten 
find. Aber aud; jet noch behielt die griehijche Sprade in den Pa- 
pyri die Oberhand, da jie die Sprache der Behörden und der oberen 
Bevölferungsihichten blieb. Selbjt in der Seit der arabijden 
herrſchaft haben jic) neben arabiſchen Papyri die griechiſchen nod) 
behauptet, allerdings nicht lange mehr, denn endlich erloſch mit 
dem letzten Ausläufer der griehijch-römijchen Kultur in Agnpten 
unter dem arabijhen Drude auch die griehijche Sprache. Derein- 
zelt reichen aber die griedijhen Papyri bis in das 10. Jahrh. 
hinauf. ® 


4. Weſen der Papyruswiſſenſchaft, Oftrata, 
. Bolztafeln. 

Die Papyruswiſſenſchaft beſchäftigt ſich zunädjt mit Ent- 
zifferung und Erklärung der Papyri. dur Erklärung gehört aber 
gründlihe Kenntnis von Land und Leuten, und deshalb darf der 
- Dapnrusforfcher auf die Papyri allein ſich nicht beſchränken, fon- 
dern muß alle fonjtigen Seugnijje zur Erklärung der Papyri her- 
anziehen; dahin gehören neben den alten Shriftitellern die 
Inſchriften auf Stein und Wand, enthaltend behördliche Anord- 
nungen, Weihungen, Denkſchriften u.dgl., ferner die zahlreichen 
Grabjteine, jodann die Einfraßungen der Reijenden, die ihre Na- 
men „verewigen” wollten, ujw. Im weiteren fommen die beſchrif— 
teten Topfjcherben für diefen Swed in Betracht. Die Topficher: 
ben (Ojtrafa), in ungezählten Taufenden befonders in Oberägnp- 
ten aufgefunden, enthalten in der Regel Steuerquittungen, jelte- 
ner Briefe oder Aufzeichnungen fonjtiger Art. Tonfrüge, insbejon- 
dere als Wafferflafchen, fpielen noch heute in Ägypten eine große 
Rolle, weit mehr als bei uns, die wir Glasflajhen und eiferne 
Töpfe bevorzugen. Daher finden ſich Tonjcherben in Ägypten über- 
all in großer Menge, und im Altertume hat man dieje koſtenlos zu 
habenden Scyerben, um Papyrus zu fparen, für Schriftzwede ver- 
wendet. Auch eine Holztäfelchen benußte man gelegentlih, 
um einen fleinen Brief 0d.dgl. darauf zu ſchreiben. Daneben find 

diejenigen Holztäfelhen in Ägypten bejonders bemerkenswert, die 
als Mumientäfelhen verwendet wurden. Starb nähmlid; je: 
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mand außerhalb feines Heimatsdorfes, jo wurde jein Leihnam im 
- Sremdorte zwar zur Mumie gemadt, aber die Mumie trat dann 


ihren Heimweg nad dem Heimatsdorfe an, um dort im Schuße des 
- Ortsgottes zu ruhen, ähnlich wie heute nod} die toten Chineſen aus 


Amegifa in ihre Heimat zurüdfahren. Wenn damals ein Miljhiff 


" mit Mumien, die bei der Sahrt bald hier, bald dort auszuladen 


waren, befrachtet wurde, mußte jede Mumie ein Kolztäfelden tra- 


AN 


gen, das man genau fo an der Mumie fejtband, wie wir es heute 


bei Pojtpafeten oder Eiſenbahnfrachtſtücken tun, wenn die Auf: 


ſchrift nicht anders angebraht werden ann. Dieje Mumientäfel- 


hen enthalten den Namen des Toten und gewöhnlid; aud) den Be- 
jtimmungsort fowie den Hafenort, woſelbſt das Ausladen zu erfol- 
gen hatte. 


5. Pinjel, geder, Tinte, Shreibblatt, Rolle, Bud, 
Dergament, Wachstafel. 

Geſchrieben wurde in pharaonifcher Seit mit dem Pinjel. In 
den Kreifen der Priefter, die hier wie überall uralte Gepflogen- 
heiten am zähejten bewahrten, findet man Pinfelfhrift auch noch 
in griehifcher Zeit. Indejjen zeigen die Papyri, daß man minde- 
itens jeit dem 3. Jahrh. v.Chr. mit der Seder zu jchreiben ver- 


 ftand. Die Seder ijt eine Rohrfeder, die man genau wie eine Gänſe— 


feder zujpigte und ſchlitzte. Papyri der römischen Zeit laſſen erfen- 
nen, daß man mit folher Feder die feinjten geſchwungenen Haar: 
itriche ſchreiben konnte. Die Tinte wurde aus Pflanzenruß und 
Pflanzengummi hergeitellt. Sie haftet auf dem Papnrus fehr gut, 
hält fi) dunkel bis auf unfere Zeit und löſt ſich im Waſſer nicht 
auf, wohl aber kann fie mit einem feuchten Shwamme leicht abge: 
wachen werden. 

Was das Papnrusblatt felber betrifft, jo wurde es aus 
dem Marfe der Papyrusjtaude hergeitellt. Man ſchnitt aus dem 


Marke Streifen, legte Streifen dicht neben Streifen, bis eine Släche 


in der Größe eines Blattes bededt war, legte fodann ſenkrecht Zur 
eriten Lage eine zweite Lage darüber, preßte das Ganze zufammen, 
goß eine Ceimbrühe darüber, trodnete und preßte weiter, bis das 
trodene glatte Blatt fertigwar. Jeßt klebte man, noch inder Fabrik, 


"Blatt an Blatt und erhielt fo einen langen Streifen, den man zu— 
-fammenrollte. Nunmehr war die Papnrusrolle fertig zum Der: 


8 Pinfel, Feder, Tinte, Schreibblatt, Rolle, Buch, Pergament, Wachstafel 








taufe. Wer nicht viel zu färeiben hatte, taufte fich feine ganze 


A year —— 
— 


| 
| 


Rolle, fondern ließ fih nur ein Stüd davon abſchneiden, oder er 
nahm ein ſchon einfeitig bejchriftetes Papnrusblatt und beirif: 
tete die freie Rüdfeite, oder aud) er wujcd, mit einem Shwamme die 


vorhandene Schrift ab, um Platz zu ſchaffen für neue Bejhriftung. 
Das le&tere Derfahren wurde häufig angewendet, denn in zahlrei- 


hen Sällen fieht man zwiſchen den Seilen der Papyri die Schrift 
haken einer abgewajchenen älteren Bejhriftung jtehen. Wir ber 
nußen heute in der Regel einen Knidbogen, dejjen vier Seiten be- 
jchriftet werden fönnen. Damals benugte man nur einfahe Blät- 


ter, die, abgejehen von jeltenen Ausnahmen, nur einfeitig bejhrif- 


tet wurden. Benötigte man für längere Terte eine aus mehreren 


Blättern zufammengeflebte Rolle, jo wurde auch dieje in der Ke— 2 


gel einjeitig befhriftet. Bei unferen Behörden heute werden die 


eingelaufenen oder jonjt entjtandenen Schriftjtüde, feien es Einzel- 
blätter oder Knidbogen, hintereinander in einen Afttenband einge 
heftet; ift ein Band did genug geworden, jo legt man für die gleihe 
Schriftengattung einen zweiten Band an. Damals lebte man bei 
der Behörde die einlaufenden Schriftjtüde (Steuererflärungen, 
Meldungen, Eingaben ufw.), die alle die gleiche Höhe haben muß- 
ten, eine an die andere an und rollte fie auf, bis die Rolle did ge- 
nug geworden war; alsdann legte man für die gleihe Schriften 


gattung eine zweite Rolle an. 


Neben der Rollenform entitand in römischer Seit die Budhform, | 


d.h. das zufammentlappbare Bud. Zu diefem Swede wurden die 


Papyrusblätter gefnidt und an der Kniditelle geheftet, allerdings 
nicht jedes Blatt einzeln (da wäre die Heftarbeit Zu groß gewejen), 


jondern lagenweife, wie bei den Schulheften unjerer Kinder. Dar- 


aus folgt aber, daß man nicht vor dem Heften bejchriften konnte, 


weil auf die erſte und zweite Seite nicht gleich die dritte und vierte 
Seite des Knidblattes, fondern zunächſt die eriten und zweiten Sei- 


ten aller Blätter derjelben Lage an die Reihe fommen. Darum 


dient das antife Bud mehr für literarifche Werke, die in ein fertig 
geheftetes Bud; eingetragen werden können. Umfangreiche litera- 
riſche Werke wie 3. B. dasjenige des Geſchichtsſchreibers Livius, Taj- 


jen ſich in einem einzigen gehefteten Buche ebenfowenig unterbrin- 


gen, wie in einer einzigen Rolle; der rein äußerliche Umjtand, daß, 
man das Bud} oder die Rolle nicht zu unhandlich did werden laſſen 
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— veranlaßte die Serlegung des literariſchen Wertes in meh— 

tere Rollen oder Bücher, die man dann mit den griehifhen Zahl— 
zeichen a, ß, y ujw. bezifferte. Innerhalb jeder Rolle zerfiel der 

- Tert in Spalten (Kolumnen), die, wie bei unferen Seitungen, mit 
kleinen Swifhenräumen nebeinander itanden. Diefe Spalten (Sei- 
- ten) wurden bei den Behörden beziffert, innerhalb jeder Rolle für 

} ſich So fonnte man aljo ein Attenblatt zitieren: Rolle 13, Spalte 

"24. Ob die Spalten auch bei literarifchen Rollen beziffert waren, 

it nicht ſicher feitzuftellen; jedenfalls wäre ſolche Seitenbegiffe- 
rung für das ditieren nußlos gewefen, weil beim Dervielfältigen 

- literariiher Werke die Schreiber bald engere, bald weitere Schrift 
ſchrieben, jodaß der Seitentert der einen Abjchrift ſich kaum jemals 

- mit demjenigen der andern Abjchrift dedte. Die Rollenabjchnitte 

Guchabſchnitte) dagegen fonnten von den Abjchreibern leicht über- 

all gleihmäßig eingehalten werden, und diefe Bezifferung (Bud} 1, 

Buch 2 ujw.) hat ſich bis in die heutigen gedrudten Ausgaben der 

antiken Autoren erhalten. 

In fpätrömifcher Seit begann das Pergament den Papyrus 
zu verdrängen, jeitdem taudhen die zuſammenklappbaren Bücher 
mit Pergamentblättern auf. 

Die im antiken Leben eine große Rolle ipielende Wadst afel, 
d.1. eine Holztafel mit erhöhten Holzrändern, wie bei unferen heu- 
tigen Schiefertafeln, deren vertiefte Fläche mit Wadıs ausgegoffen 
war, jo daß man mit einem Griffel Terte geringeren Umfanges, 
&3:B. Briefterte, in das Wachs einrigen fonnte, diefe Wadhstafel 
fand in Ägypten feine große Derbreitung, wahrſcheinlich deshalb, 
weil man dort alten, abgewaſchenen Papyrus überall billig kaufen 
konnte, vielleicht auch wegen der großen hitze, die das Wachs zu 
ſehr aufweichte; überdies pflegte man, wie erwähnt, für kurze 
Aufzeichnungen die koſtenlos zu habenden Topfſcherben zu bevor⸗ 
zugen, namentlich auch für Schreibübungen in der Schule. 


6. Gewinnung und Verwahrung der Papnri. 

Die Art und Weije, wie Papyri in Ägypten zutage gefördert 
werden, iſt jehr verjchieden. Die Hauptmaffe der Papnri gewinnt 
man durch planmäßige Grabung. Jedes antife Dorf bejaß eine 
oder mehrere Stätten zum Abladen von Müll, Schutt, Aſche und 
Abfällen aller Art. Diefe Müllftätten, welche oft die Größe an- 
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jehnlidyer Hügel erreichen, bergen in ihrem Innern aud) fortge- 
worfene Papyrusteite. Man mag ſich voritellen, daß die damali- 
gen Bewohner alten beſchrifteten Papyrus oft als Einwidelpa- 
pier oder für fonjtige Swede benußten und dann fortwarfjen. 
Heute hebt der Sorjcher diefe Rejte freudejtrahlend aus dem Boden. 
Die Ausbeute würde größer jein, wenn nidyt das Grundwaſſer die 
tiefer liegenden Papyri zerjtört hätte.- Im Laufe der Jahrhunderte 
nämlich wird der Boden Ägnptens durch die Schlammafjen, die der 
Nil bei feiner jährlichen Überfhwemmung talab führt, allmählich 
aufgehöht. Dadurch jteigt das Grundwaſſer, und damit hängt es 
zujammen, daß man bei Grabungen Papyri aus vorrijtlier 
Seit jehr jelten findet, dagegen reichlich aus jpätrömiicher, byzan- 
tinifsher und arabijcher Seit. Grabungen fonnten bis zum Aus— 
bruche des jegigen Welttrieges mit Genehmigung der ägyptiihen 
Regierung von wiljenfhaftlihen Körperſchaften oder ſtaatlich be- 
auftragten Gelehrten aller Länder ausgeführt werden. Eine ſolche 
Grabung erfordert nicht unbeträchtliche Geldmittel, und oft genug 
geſchieht es leider, daß die Ausbeute hinter der Erwartung weit zu- 
rüdbleibt. Solhe Grabungen wurden mit bejonders gutem Er- 
folge ausgeführt an der Stätte des alten Ortes Oryrhyndos 
und in verjhiedenen Gegenden des Saijum-baues, mit be 
friedigendem Ergebnijje aud an anderen Stätten. Die Sundftüde | 
verbleiben bis auf einen Bruchteil (gewöhnlich die Hälfte), deran 
das Ägnptifche Mufeum zu Kairo zurüdgegeben werden muß, im 
Eigentume des Grabers, dem es freijteht, auch den zurüdzugeben- ; 
den Teil wiljenjhaftlid zu bearbeiten und zu veröffentlichen. So 
haben die Kgl. Mufeen zu Berlin wiederholte Grabungen ausführen 
laffen und ihrer ägyptiſchen Abteilung reiche Papyrusihäße zuge- 
führt. Don ausländifchen Grabungen verdienen neben den italie- 
nifhen und franzöfifchen befonders diejenigen einer Londoner wil- 
ſenſchaftlichen Gejellichaft, des Egypt Erploration Hund, hervor- 
gehoben zu werden, welche jeit 1883 regelmäßige Grabungen in 
Agnpten anitellen ließ und feit 1897 die zutage geförderten Papyri 
der griechiſch-römiſchen und byzantinifchen Zeit in regelmäßig er= 
jheinenden Jahresbänden veröffentlicht hat. Befonders erfolg 
‚ reih waren diefe Grabungen im genannten Oxyrhynchos, dem 
heutigen Behneja; die hier gefundenen Papyri find bisher in elf 
Bänden mit über 14000 Nummern veröffentlicht worden. 
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Während bei Aufdedung der alten Mülljtätten Papyri in mehr 
oder weniger zerjtörtem und zerfetztem Zuſtande aufgefunden wer: 
den, jind beim Durchforſchen alter Hausruinen bejjer erhaltene 
Stüde gewonnen worden. Oft pflegten überdies die alten Haus- 
wohner ihre Schriftitüde (Kaufverträge u. dgl.) in Tonfrügen 
aufzubewahren. So fand Rubenjohn, der im Auftrage der Ber- 
er Mufeen in den Ruinen der Injel Elephantine in Ober: 
igupten grub, tief im Keller Krüge, welche volljtändig erhaltene 
apyrusurfunden, fauber gerollt, verſchnürt und verfiegelt, ent- 
hielten, darunter einen griehijchen Ehevertrag aus dem Jahre 310 
v.Chr., bislang die ältejte uns befannte datierte griehijhe Ur- 
funde, die einzige, die uns aus dem 4. Jahrh. v. Chr. erhalten ift. 
Vielfach bejtand die Sitte, dem Toten eine Papyrusrolle mit ins 
- Grab zu legen; meijtens find es Rollen mit frommen Terten, jo 
das hieroginphifch geſchriebene Totenbuh, doch bisweilen aud 
Terte anderer Art. So fand die Berliner Grabung in der Nähe von 
Kairo neben einer Mumie den Timotheuspapnrus, ein Wert des 
- Dichters Timotheus aus Milet, eine ſehr gut erhaltene Rolle, deren 
Schrift auf das 4. Jahrh. v. Chr. hindeutet. 
Noch eine andere Quelle gibt es, die uns Papyri gejpendet hat. 
Als Grenfell und Hunt, die im Auftrage der Univerjität zu Cali— 
fornia die Ruinen des Dorfes Tebtynis, des heutigen Um-el-Bara- 
gat, in der Saijum-Provinz (ſüdweſtlich von Kairo) durchforſch— 
ten, jtießen fie auf zahlreihe Krofodilmumien, wie fie aud 
jonjt häufig gefunden werden, und als eine ſolche Mumie zufällig 
in Stüde brady, quollen Papyri hervor, mit denen man die Hohl- 
räume ausgefüttert hatte. Diefe Papyri jtammen zum größten 
Teile aus den Geihäftszimmern von Behörden, die jie als wert- 
lojes Altpapier an die Mumienfabriten veräußert hatten. 
Eine weitere Quelle unferer Papyri bilden die Mumien-- 
-Papphüllen. Die mit Binden umwidelte Mumie pflegte man 
nicht unmittelbar in den Hol3: oder Steinfarg zu legen, jondern zu— 
nächſt in eine Hülle aus Pappe. Dieſe Papphülle, zur Erzielung 
4 größerer Sejtigfeit oft noch mit Zeugſtoff überzogen, entjpricht in 
ihrer Sorm der Geitalt des Toten, namentlich ijt auf den Geſichts— 
- teil größere Sorgfalt verwendet ; nad} Art unferer Masten find Naſe, 
- Mund, Augen uſw. mehr oder weniger jorgfältig herausgearbeitet. 
- Dieje Papphülle (Kartonnage) jtellte man her, indem man mehrere 
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Lagen von Altpapyrus übereinanderleimte; die zuredhtgepreßte 

Bülle wurde mit Stud überzogen und mit bunten Sarben, oft auch 
mit Gold, mehr oder weniger funjtvoll übermalt. Den Altpapyrus’ 
be3og die Pappfabrif, wie jene Mumienfabrif, zumeijt von den Be 
hörden, die von Zeit zu Seit ihre zu Bergen anſchwellenden Akten 
bejtände veräußern mußten. Unfere heutige Aufgabe ijt es, die 

Papyri aus der Pappe wieder herauszulöfen. Su diejem — 
wird das Pappſtück zuerſt mit Eſſigſäure übergoſſen, ſodann mit‘ 
kochendem Waſſer; der Stuck löſt ſich jetzt auf, ebenſo der Kleifter, 
und die Papyri werden frei. Nun bringt man die Papyri noch in 

ein Salmiafbad, um die Ejjigjäure zu löfen, trodnet und glättet ſie 
und freut fi ihrer Wiedererwedung nad 2000 Jahren. Die 
Schrift bleibt bei diefem Dorgange unverändert, dank der guten 
Eigenſchaft der Rußtinte. Während aber der hohle Leib der Krofo-' 
dilmumien volljtändige Urkunden oder wenigftens größere Stücke 
von Schriften von ſich gab, bejtehen die Papyri der Mumienpappen 
vielfach nur aus abgerijjenen Blättern, untermiſcht mit Kleinen’ 
Seßen alter Akten, wie fie die Hand des Mastenarbeiters für jei- 
- nen Swed gerade benötigte. Oft find da Teile desjelben Schrift 
jtüdes an verfchiedenen Stellen verarbeitet worden, und es gilt 
nun, durch gejhidtes Aneinanderpajfen der Reißjitellen die zufant: 
mengehörigen Seen zu ermitteln. Das ijt eine zeitraubende und 
äußerjt mühjelige Arbeit. Hat man alle zufammengehörigen Stüde 

beieinander, jo werden dieje durch Auffleben Eleiner Papierftrei- 
fen oder Gelatinejtreifen miteinander fejt verbunden und zwiſchen 

zwei Glasplatten gelegt, deren Ränder mit fräftigen Papierjtrei- 
fen verklebt werden. Oft überjtreicht man dieſe letzteren Streifen. 
nod mit einer Ladmafje, um das Eindringen von Seuchtigkeit zu 
verhüten. So ift nunmehr der gewonnene Papyrus gewijfermaßen 
eingerahmt, gegen Bejhädigung gejhüßt, und man fann feine bei- 

den Flächen bequem betradhten. Die durch Grabung oder auf an⸗ 

dere Weiſe gewonnenen Papyri werden in derſelben Weiſe zwi⸗ 

ſchen Glasplatten gebettet, nachdem ſie geglättet und vom san 

gereinigt worden ſind. 

Noch eine letzte Quelle, die uns Papyri ſpendet, iſt zu erwähnen: 
der Handel. Zwar ift den Eingeborenen wie jedem anderen das 
eigenmädhtige Graben in Ägypten verboten, auch müſſen durch Zu— 
fall gefundene Altertümer an die Regierung abgeliefert werden, 



































ch geichieht es gleihwohl, daß die Altertumshänöler, befonders 
Kairo, neben anderen Altertümern auch Papyri feilhalten. 
Swar trifft man dort vielfach gefälſchte Stüde, das find in 
der Regel echte unbeſchriftete Papyrusfegen, die von Säljchers 
nd mit fremdartigen Schriftzeihen bededt worden find, doch 
aſſen ſich nur ungeſchulte Augen täuſchen. Um eine allzu große 
erzettelung der im handel zu erwerbenden Papyri zu verhüten, 
eht für Deutſchland ein Papyrusfartell, welchem eine grö- 
ere Anzahl öffentlicher Bibliothefen, Mufeen und wiſſenſchaft⸗ 
icher Anitalten, aud) einige Privatperfonen, angehören. Die Mit- 
der diejes Kartells und ihre Beauftragten dürfen Papyri nur 
für das Kartell kaufen; die gefauften Papyri werden alljährlich 
‚nter die Kartellmitglieder verloft. 
Durch Grabung oder Kauf find alle die großen und kleinen Pa- - 
rusfammlungen entjtanden, die heute im Inlande und Aus- 
de beftehen. Die größte deutſche Sammlung ift diejenige der 
E Mujeen i in Berlin. Weitere öffentliche Sammlungen find vor- 
nden in Leipzig, Halle, Würzburg, Münden, Heidelberg, Frei— 
g, Straßburg, Gießen, Hamburg, Bremen. Don ausländiſchen 
mmlungen verdienen hervorgehoben zu werden die reichhaltige 
mmlung in Wien, deren größter Teil durd; Anfauf des Erz: - 
jer3ogs Rainer gebildet worden ijt, ferner die großen Sammlun- 
en des Britiihen Mujeums zu London jowie der ſchon genann- 
en Geſellſchaft „Egupt Erploration Fund“, ferner die öffent- 
ihen Sammlungen in Paris, Lille, Florenz, Turin, Leyden, Genf, 
lerandrien und Kairo. Sammlungen geringeren Umfanges be- 
den ſich nod hier und da, aud im Bejiße von Privatleuten. 


2. Entzifferung der Terte, Papyrusausgaben. 
Sind die Papyri ſauber unter Glas gebracht und in die Samm— 


ibt es Papyrusterte, die gut erhalten und ſauber und deutlich 
eſchrieben find, jodaß fie leicht und fiher gelefen werden fönnen; 
die große Mehrzahl aber ijt turfiv und mit ſchneller Hand auf das 
‚Blatt geworfen, wie es das täglidye Bedürfnis mit ſich bradte. 
‚In turfiver Schrift wird jeder Buchſtabe mit dem folgenden eng 
e und verſchliffen, jodaß vom urfprünglihen Budjtaben 
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oft kaum die hälfte übrig bleibt; dazu kommt, daß die Texte — 
Worttrennung kennen, daß aiſo jedes Wort unmittelbar in das 

nächſte überfließt, und daß Satzzeichen fehlen. Bedenken wir, daß 

ſelbſt ein deutſch geſchriebener Brief uns heute bisweilen Schwie⸗ 
rigkeiten bereitet, ſo erhellt, wie erheblich größer die schwierig⸗ 
keiten der Papyrusterte fein müffen. Troß alledem würde die 

Entzifferung der Terte ſchließlich glatt erfolgen fönnen, wenn dieſe 
volljtändig wären; jo aber haben der Jahn der Seit und das Maul 
gefräßiger Würmer, die den winzigen Kleijterrejten nachſpürten, 
böjfen Schaden geitiftet. Wie Sterne am Himmel find größere 
und kleinere Wurmlödyer über das Blatt verjtreut. Dazu kom— 
men die Knide und Haltungen, die ſich zu Riffen und breiten 
Lüden erweitert haben. Oft jind überdies durch irgendwelche 
chemiſchen Einflüffe des Erdreihes die Schriftzüge zerſetzt wor— 
den, ſodaß davon nur ein ſchwacher Hhauch fihtbar geblieben ijt. 
Da gilt es nun, die richtige Leſung zu ermitteln, verlorene Wör- 
ter unter Surüdgehen auf ähnliche Terte zu ergänzen, oft auch 
aus Budjjtabenrejten, die hier und da an den Rändern der Löcher 
hängen geblieben jind, das richtige Wort zu erjchliegen. Oft 
haben da die Würmer gerade dasjenige Wort böswillig wegge- 
frejien, welches zur richtigen Erklärung des Gejamttertes von 
größter Wichtigkeit gewejen wäre. Der Sernitehende vermag ſich 
fein Bild davon zu machen, welche große, mit unſäglicher Geduld 
ausgeübte Gelehrtenarbeit zur Herrihtung und Entzifferung der 
Papyri notwendig ijt. Der Gelehrte, welher die Entzifferung 
vornimmt, verfaßt in der Regel aud) die nötigen Erklärungen und 

gibt die Terte nebjt Erklärungen heraus. Diefe Papyrusaus=- 
gaben bezeichnet man gewöhnlich nad) dem Sundorte oder nah 
der Stadt, wojelbjt die Papyri verwahrt werden; fo jpridt man 

von Berliner, Leipziger ujw. Papyri. In den Ausgaben find die 
Papyri fortlaufend beziffert, daher bedeutet 3.B.Pap.Ory. III 
422, daß der Papyrus Tir.422 im dritten Bande der Deröffent- 
lihung der in Oryrhyndos ausgegrabenen Papyri gemeint ift. 


8. Geſchichtlicher Uberblid. | 

Der weitaus größte Teil aller Papyri jtammt, wie jhon er- 
wähnt, aus der griehifh-römifhebyzantinifhen 3eit, 
alfo aus der Zeit Zzwiihen der Eroberung Ägyptens durch Aler- 
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ander d. Gr. und der arabiihen Beſetzung. Die davorliegende 
Seit ijt nur ſpärlich vertreten, weil eben die in tieferer Boden- 
ſchicht lagernden Papnri z3erjtört worden find. Daher rührt es, 
daß die aus Papyri gejhöpfte Kenntnis des antifen Lebens fi 
fajt nur auf die griechiſch-römiſch-byzantiniſche Seit beſchränkt, 
diejenige Seit allerdings, die uns die wertvollite ijt. Das in Ägnp- 
ten ſich abjpielende Leben diejer Seit bereichert in unjhäßbarer 
Weiſe die klaſſiſche Altertumswiſſenſchaft auf allen Gebieten, auf 
© dem Gebiete der politifchen Geſchichte wie der Religionsgefchichte 
und Redtsgejhichte, auf dem Gebiete des privaten wie öffent- 
lihen Lebens und der allgemeinen Kulturgejcichte. 

Seitdem der legte einheimifhe Pharao, Pfammenit, im 
Jahr 525 v. Chr. Land und Leben im Kampfe mit den Perjern 
werlor, ijt Ägypten bis auf den heutigen Tag von fremden Döl- 
fern beherrfcht worden, zuerjt fat 200 Jahre hindurd) von den 
Perjern, ſodann von 332 v. Chr. ab 300 Jahre hindurd; von den 
Griechen, von 30 v. Chr. ab von den Römern, von 642 n. Chr. ab 
von den Döltern des Islams. Jedes diefer Völker hat feine Ein- 
drüde im Lande zurüdgelafjen, doch alle diefe Eindrüde haben 
die bejonderen Eigentümlichteiten des Landes und Doltes nicht 
 verwifchen fönnen. Das 3äh am hergebradten fejthaltende Weſen 
> des ägyptiſchen Dolfes leijtete allen Fremdherrſchern Widerftand, 
und jelbjt unter dem Islam find diefe Eigenheiten Tebendig ge- 
blieben. Die erſten Sremöherrfcher, die Perfer, begnügten ſich 
damit, Agnpten als Provinz zu beſitzen, ohne durchgreifende Ände- 
tungen der inneren Derwaltung eintreten zu laſſen Anders unter 
den griehifhen Herrihern, weldhe Ägypten als Stammland be- 
- jagen und felber darin wohnten. Der erſte griechiſche König war 
Ptolemaios mit dem Beinamen Soter (Zwrro), ein General 
- Aleranders d. Gr., dem Ägypten als Statthalterfhaft anvertraut 
- worden war, und der ſich vom Statthalter zum Könige erhob, wie 
auch die übrigen Statthalter des großen Aleranderreiches es taten, 
- jeitdem eine kraftvoll wirkende Sentralgewalt diefes Weltreiches 
- nicht mehr vorhanden war. Alle diefe neuen Könige, die Diadodyen 
 Aleranders, waren von den weltpolitiihen Gefichtspuntten der 
neuen deit noch zu ſtark beeinflußt, als daß fie imftande gewejen 
wären, jid auf ihren Teil zu bejchränfen und das ihnen zuge⸗ 
fallene Königreich nach innen zunächſt kräftig auszubauen. Sie 
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16 Gefchichtlicher Überblid — 
rieben ſich gegenſeitig in fortgeſetzten Kämpfen, ohne daß einer 
von ihnen weltpolitifc, die Oberhand gewinnen fonnte. Auch der 
neue Ägnpterfönig Ptolemaios beteiligte ſich kräftig an —— 
Kämpfen, er gewann im Weſten des Delta das Land Kyrene, fer— | 
ner Kypros, Syrien und Paläjtina, einige Injeln des Agäifhen 
Meeres und Teile von Kleinajien, aljo eine gewijje Dormakt- 
jtellung im öftlihen Mittelmeere, doch alles das nur mit wechſeln⸗ 
dem Erfolge. Sein Sohn und Nachfolger PtolemaiosII., Phil- 
adelphos, ſetzte diefe Mittelmeerpolitif fort, ebenjo Piole- ; 
maios III. mit dem Beinamen EuergetesI. ‚Unter dieſem 
Könige erreichte die ausländiſche Macht Ägnptens ihren Höhe 
punkt. Doch jeßt erfolgte eine ernſtliche Empörung der einhei⸗ 
miſchen Bevölkerung, die das Fremdjoch abzuſchütteln beſtrebt 
war, und zwar im Süden Ägyptens, wo dann einheimiſche Führer 
als Pharaonen längere Jahre hindurd; ſich halten konnten. Ptole⸗ 
maios III. wurde ſchließlich dieſer Empörung Herr, doch konnte 
er nicht die gewohnte Kraft auf die auswärtigen Beſitzungen ver⸗ 
wenden. Ihm folgte im Jahre 221 v. Chr. Ptole ma ios ! 
Philopator, dem es nur notdürftig gelang, Syrien, in ber 
Schlacht von Raphia feitzuhalten. Noch ſchlimmer geitalteten ſich 
die auswärtigen Beziehungen unter PtolemaiosV., Epipha= 
nes, der durch Antiochos III. von Syrien und Philipp von Make 
donien jo ftarf bedrängt wurde, daß er beim römiſchen Reihe 
Schuß ſuchen mußte, zumal aud Empörungen i in Ober⸗ und Unter- 
ägnpten feine Hände banden. Don jetzt ab gerät Ägypten immer 
mehr in das Shlepptau Roms. Unter Ptolemaios VI, 
Philometor, entbrannte der ſyriſche Krieg aufs neue, Philo- 
metor wurde hart bedrängt und verdanfte es nur dem tatkräftigen 
Eingreifen der Römer, daß er nicht völlig niedergeworfen wurde; 
die ägyptiſche Machtſtellung im Mittelmeer verlor von da ab ihre, 
Bedeutung. Su den äußeren Schwierigkeiten traten Samilienzwi- 
jtigfeiten im herrſcherhauſe, ausgenußt von den immer zu neuen 
Empörungen geneigten Ägnptern. Diefe Empörungen und Wirt: 
niffe im herrſcherhauſe erreichten ihren Höhepunft unter Ptole= 
maios VIII, Euergetes II., einem übrigens gejhidten und 
tatfräftigen Berefcer, der von 170 bis 116 v. Chr. regierte, aller- 
dings mit Unterbrehungen. Aud er jtüßte jid auf römische Hilfe. 
Die gegenfeitigen 3wijtigfeiten der Mitglieder des Herriherhaufes 
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- feßten ſich unter den folgenden Königen fort und erleihterten es 
den Römern, immer aufs neue einzugreifen, bis ſchließlich Ägyp- 
n, verjtridt in den römischen Bürgerkrieg zwiſchen Antonius 
d Oftavianus, dem ſiegreichen Oktavianus in die Hände fiel 
d dauernd römifch wurde. Damit hatte die Dynajtie der Ptole- 
näer ihr Ende erreicht (30 v. Ehr.). 
- über die friegeriihen Ereigniffe während diejer Seit der ptole- 
äiſchen herrſchaft geben uns die Papyri nur dürftige Nachrich— 
ten, wir ſind hauptſächlich auf die Berichte der Schriftſteller an— 
 gemwiejen. Das Derhältnis Ägnptens zu Rom wird hübſch durch 
einen Papyrus aus dem Jahre 112 v. Chr. beleuchtet, einen Er- 
laß der kgl. Regierung an die Gaubehörden anläßlich der Keiſe 
eines römijhen Senators (Pap. Tebtynis 33). Es heißt dort: 
„Der Römer Lucius Memmius, Mitglied des Senates, ein Mann 
a in hoher Stellung und hodgeehrt, wird von Alerandrien aus eine 
Nilfahrt bis zum arfinoitifhen Gaue (Saijum) unternehmen, um 
das Land tennen zu lernen. Man jollihmeinen würdigen Empfang 
bereiten und dafür forgen, daß an den betreffenden Orten die Un- 
5, ‚terfunftsräume gehörig injtand gejeßt und die Landungsitellen in 
- Orönung gebracht werden. An der Landungsitelle jind ihm die 
unten angegebenen Gajtgejhente zu überreihen und ihm alles, 
& was zur Ausrüjtung feines Lagers nötig ijt, zur Derfügung zu 
ſtellen. Es ſoll ihm eine Opferung vor dem Gotte Peteſuchos und 
eine Sütterung der heiligen Krofodile vorgeführt werden, auch 
foll ihm Gelegenheit gegeben werden, das Labyrinth zu bejicti- 
gen ünd den üblichen Weihraud und Brandopfern daſelbſt bei- 
zumwohnen. Alles in allem ſoll man die allergrößte Sorgfalt an 
- den Tag legen, damit der Herr zufrieden iſt und die Überzeugung 
; erhält, daß man alles getan hat, um ihm jeglihe Aufmerfjam: 
N 








Wr 5: 






feit entgegenzubringen“ (hier ijt der Papyrus leider abgerifjen). 
- Wir dürfen mit gutem Grunde vermuten, daß Memmius zur Er- 
E ledigung irgendeines diplomatiſchen Auftrages des römiſchen Se— 
nates nach Alexandrien gekommen war, und daß er bei dieſer Ge— 
 fegenheit den Wunſch hatte, einige Hauptjehenswürdigfeiten des 
Landes fennen 3u lernen; auf dem Wege zum Saijum wird er zwei— 
Fellos aud die Pyramiden beſucht haben. Die fajt ängjtlih zu 
 nennende Bemühung des alerandriniihen Hofes um das Wohler- 
gehen des hohen Gajtes jteht ficherlich im Sufammenhange mit der 
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damals in Sunahme begriffenen Abhängigkeit Agyptens von Rom. { 
Wie jehr Agypten zu diefer Seit des jtarfen Armes Roms bedurfte, 


zeigt uns ein anderer Papyrus (Pap. Tebtynis 5) vom Jahre 


118 v. Chr., der uns ein Bild gibt von der großen inneren der- 
tiffenheit des Landes, jodaß es felbjt einem flugen und tatkräfti- 
gen Könige wie Euergetes II. ſchwer wurde, der inneren Schwie- 
tigleiten Kerr zu werden. Der Papyrus jtellt eine Sriedenstund: 
gebung diejes Königs dar zur Dämpfung des feit dreizehn Jahren 
tobenden Bürgerfrieges; die eigene Schweiter des Königs jtand 
an der Spite der Empörer. Kräfte und Gegenfräfte hielten ji 
annähernd die Wage, jodaß der König nidyt völlig Sieger werden 
fonnte und genötigt war, in jener Sriedenstundgebung den Geg- 
nern öugejtändnijje zu machen. Sunädjt erteilt der König Am- 
nejtie allen Gegnern, die jegt zu ihmaurüdfehren, er begnadigtdie 


Beutemacher, erläßt rüdjtändige Sahlungen an die Staatstajje, 


betätigt alle durd; die Gegenregierung feiner Schweiter an ihre 
Anhänger bewilligten Lehen, trifft Anordnungen für Widerauf: 
bau der Ortjhaften und Tleubepflanzung des Bodens ujw. Ein 
weiterer Abjchnitt des Erlajjes iſt den Priejterfchaften gewidmet, 
denen bejondere Zugeſtändniſſe gemaht werden zur Erweiterung 
und Sicherung ihrer Einkünfte; aud ihnen werden alle von der 
Gegenregierung bewilligten Dorteile ausdrüdlich bejtätigt. Wir 
erjehen daraus, daß ein großer Teil der Prieſterſchaft auf jeiten 
der Gegner des Königs geitanden hat. | 

Diejer Papyrus fennzeichnet diejenige 3eit, zu welcher die ſchon 
länger ji anbahnende Wendung der inneren Politik zuguniten der 
eingeborenen Bevölferung völlig und jählings zum Durhbrude 
tam. Die erjten Ptolemäerfönige fühlten ſich mit ihrem mafedo- 
niſch⸗griechiſchen Heere nur als die Griechen, die als das Herren: 
volt dem unterworfenen Volke der Ägypter gegenüberjtanden. 
Diejes Derhältnis erlitt den erften Stoß unter Ptolemaios IV., 
Philopator, der erſtmalig eine größere Zahl (20 000) Ägypter mili- 
täriſch ausbildete und unter feinen Sahnen kämpfen ließ. Damit 
wurde das Derlangen der Ägnpter nad) größerer militärifher und 
politiſcher Selbjtändigfeit entfacht, es kam zu jenen Aufitänden 
und zu den erjten Sugeftändniffen an die Ägypter. Je mehr die 
ptolemäifhe Mittelmeerpolitif an Kraft nadjließ, dejto geringer 
wurde der Nachſchub griehijcher Söldner aus griechiſchen Ländern, 
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“E deito mehr mußten die Ptolemäer auf die Mitwirfung der einge- 
borenen Ägnpter bedadht fein, deito häufiger wurden die Empörun- 
4 gen und die Sugeltändnifje, dejto größer der Einfluß der Einge- 
borenen. Es ſcheint, daß durd) jene Sriedensfundgebung des Euer- 
3 getes Il. ein erträglihes Derhältnis zwiſchen Griedhen und Agnp- 
2 ‚tern unter Dorausfeßung einer gewijjen Gleihberechtigung erzielt 
worden ift, wenn auch weiterhin noch gelegentliche Unruhen vor- 
_ tamen. Diejes Gejamtbild der inneren Politik: zuerjt das Auf- 
treten des griehijchen Herrenvolfes, dann das allmähliche Der- 
blaſſen des Herrengedantens bis zur Erreihung einer freili nit 
lückenloſen politiijhen Gleihberehtigung beider Dölfer muß man 
vor Augen behalten, um auf dem Gebiete der inneren Derwaltung 
manderlei Erjheinungen, die uns in den Papyri in zahlreihen 
Einzelzügen vor Augen treten, richtig bewerten zu fönnen. 

Nach der römischen Bejegung wurden die Römer das neue her— 
 tenvolf, die Griechen rüdten an die zweite Stelle. An dritter Stelle 
ericheinen jet die Ägypter. Es gewinnt den Anſchein, als ob die 
erwähnte Gleichberechtigung von Griehen und Ägnptern, die in 
ptolemäifcher 3eit doc nur ein unwillfommenes Gebot der Not. 
für die Griechen war, wieder fallen gelajjen worden fei, denn jebt 
jtellen die Griehen in allen Bauen eine deutlich ſich abhebende 
-  Sondergruppe dar mit bejonderen ftädtifhen Beamten und mit 
Einrichtungen zur bejjeren Wahrung ihrer völkiſchen Eigenart. 
Die Römer, welche die geijtige Höhe der Griechen ftets achteten, 
- haben hier helfend eingegriffen. 

- — —- Mit dem Eintritte Ägyptens in das römische Weltreic verlor 
es zwar feine jelbjtändige Politit, gewann dadurdy aber größere 
- innere Ruhe; gelegentliche Aufitände in Alerandrien, Kämpfe zwi- 
ſchen Griechen und Juden, die ſich bejonders in Alerandrien abjpiel- 
ten, ändern nicht das Gejamtbild einer ruhigen, ftetigen Entwid- 
ung. Erſt der Palmyreniſche Krieg im Jahre 270 n. Chr. ſpaltete 
Ägypten in zwei Parteien und fügte dem Lande jchweren Nachteil 
zu Sugleid) drang damals das räuberifche Volk der Blemyer von Sü- 
den her plündernd in Ägypten ein. Rom mußte von den Blemyern 
den Stieden durd) einen jährlichen Tribut erfaufen. Damit ftehen 
— wir am Ende der eigentlihen römischen 3eit, und mit Kaijer Dio- 
kletian (297 n. Chr.) beginnt die byzantinifche 3eit. Das ijt die 
Seit des allmählihen Derjagens der zentralen Regierungsgewalt 
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20 Byzantiniſche Seit 


und damit des allmählihen Erſtarkens örtlicher Gewalten. — 
wurde dem Statthalter Agyptens die militäriſche Gewalt genom— 
men undreinem General (dux) übertragen, aud) wurde das bis da= 
hin ein einziges Derwaltungsgebiet bildende Agnpten in drei ſelb⸗ 


jtändige Provinzen 3erjchlagen, doch wurde das beabjichtigte Mit- 
tel, Stärkung der Sentralgewalt, nit erreidht. Aus hohen Be= 
amten und Großgrundbejigern bildeten ji allmählich Barone, de- 


ten jeder an feinem Plate waltete und ſchaltete, wie es ihm gefiel. 


Die Lage wurde durd; innere Streitigkeiten, insbejondere aud 


durch Firdliche Streitigkeiten, und durd) die wiederholten Einfälle 
der Blemyer verjhlimmert. Um den Derfall des Staatsgebäudes 
aufzuhalten, tajtete die byzantinifhe Regierung planlos hierhin 
und dahin; bald vereinigte fie wieder die militärifhe Gewalt mit 
der zivilen Gewalt, bald vermehrte und veränderte fie die jelbjtän- 


digen Provinzen Ägnptens. Der Derfall war nit aufzuhalten, 


bis die eindringenden Araber das morſche Gebäude vollends in 
Trümmer ſtießen. 
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Derjudhen wir nunmehr, an der Hand der Papyri eine Reihe 
Bon Einzelzügen zur Beleuchtung des antifen Lebens in diefer lan- 


gen Seit griechiſch-römiſchen Einfluffes in Ägnpten zu gewinnen. — 


9, Landwirtſchaftliches. 


Die erjten Ptolemäerfönige führten ihre Kriege in der Haupt- 


jahe mit Söldnern. Ein jtehendes Heer aud in Sriedenszei- i 


ten zu unterhalten, wäre zu Eojtjpielig gewejen. Um aber gleich— 


wohl bei Friedensſchluß die Soldaten nicht entlaffen zu müffen 


Ihuf man die Einrihtung der Militär-Lehenverwaltung, 
d. h. es wurde im Lande eine große Zahl größerer und kleinerer 


Äder den Soldaten als Lehen gegeben. Dort jaßen die Soldaten 
während des Sriedens, den Ader entweder ſelber bewirtihaf- 


tend oder verpadhtend, jederzeit aber der militärijhen Ein- 


berufung gewärtig. Darum hingen Schild, Helm und Waffen 


zeug gebrauchsfertig an der Wand, auch das Pferd, falls der Mann 
Reiter war, mußte gebraudsfertig gehalten werden, wenngleich 
es in der Landwirtichaft verwendet werden durfte. Starb der 


Mann unter Binterlafjung eines militärtauglihen Sohnes, jofonnte 


diejer in das Lehen des Daters treten, andernfalls ward das Lehen 


vom Könige eingezogen und anderweitig vergeben. Im Laufe der 
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Jahrhunderte, als die Kriegstüchtigkeit der Ptolemäer nachließ, 
derblaßte der Grundgedanke des Militärlehens, und die Kegierung 
deſtattete, daß der Beſitzer fein Lehen vererbte, ſogar verpfändete 
und gegen Geldentjhädigung abtrat, an wen er wollte. Die Pa- 
pyri zeigen, wie dieje auf ihren Lehen jigendeh Soldaten — Kle— 
ruhen genannt (von xAneog und Ey) — aud während der 
 Striedenszeit Derbände bildeten, die niht etwa räumlich mit den 
 Dorfgemarkungen zufammenfielen, fondern nad; rein militäri- 
ſchen Geſichtspunkten gejhaffen waren. Die Leitung diefer Der- 
 bände lag in der Hand von Offizieren des Beurlaubtenjtandes, für 
Derwaltungszwede waren die nötigen Beamten vorhanden. Die 
Kleruchen konnten aus einem Derbande in den anderen verjeßt 
werden. Die Größe der Lehen war nad) der militärifchen Stellung 
der Kleruhen verjchieden abgejtuft. Als Landwirte genojjen die 
Klerudyen den anderen Bauern gegenüber gewifje Vorrechte, be- 
fonders hinfichtlich der Beiteuerung. Bald wurden auch Sivil- 
beamte mit Lehen ausgejtattet, die dann ebenfalls Kleruchen hie- 
Ben, aber nicht jenen militärifchen Derbänden angehörten. Sum 
Unterfhiede von den 3ivil-Kleruhen wurden die Militär-Kle- 
ruhen fpäterhin als Katöken (xdroızoı) bezeichnet. 
; Um Klerugenland in genügender Menge zu gewinnen, be- 
ſchränkten ſich die Ptolemäerkönige nicht darauf, von dem vorhan- 
denen Ader die Lehen zu entnehmen, fie [hufen auch neuen 
-— Aderboden unter Anlage weitverzweigter Kanäle. Das war 
- eine Kulturtat erjten Ranges, die nad) Ausweis der von Slinders 
petrie aus Mumienpappe losgelöjten Papyri namentlid dem 
zweiten Ptolemäer, Philadelphos, zu danken ift. Insbefondere war 
es die Saijum-Provinz, woſelbſt große Streden Landes, 
welche mangels Bewäfferung im Laufe der Jahrhunderte Ödland 
geworden waren, wieder zu Aderboden gemaht wurden. Das 
Faijum iſt eine an das Niltal dicht anſtoßende Oaſe von Freisför- 
miger Gejtalt, deren Fläche nad) innen zu abfällt. An der-tiefiten 
Stelle liegt der Mörisjee. Ein viele Meilen weiter ſüdlich vom Nil 
abgezweigter Kanal, der jog. Jofephsfanal, läuft parallel dem 
R: Nil, doch mit geringerem Gefälle wie diejer, bis an den Rand des 
— -Saijum, wojelbjt er in diefe Provinz eintritt; bei der jährlichen 
 Hodflut füllte fich der Jofephstanal genügend mit Wajfer, um das 
Saijum zu verforgen, Schleufen gejtatteten, das Waſſer bei Rüd- 


De ea 





22 Bewäfferungsfnftem 
tritt der Slut zurückzuhalten und aufzuſpeichern. Von Schleuſe zu 
Schleuſe bis in die kleinſten Rinnſale weitergeleitet, fonnte das 
Waſſer alle Selder des Saijum benegen. Zum Ausbau diefes Ka- 
nal: und Schleuſenſyſtems bediente ſich König Philadelphos des 
WafferbaumeijtersKleon, deffen umfangreicher Briefwed» 
jel mit feinen Beamten in Sadıen diejer Bauten in jenen Petrie= 
Papyri zu einem erheblichen Teile uns vorliegen (um 256 v. Chr.). 
Da ijt die Rede von den Steinbrüdhen, wojelbjt die Baufteine ge- 
broden wurden, von den Unternehmern, an welche die Stein 
brüche vergeben wurden, von der Zahl der befhäftigten Arbeiter, 
vom Transport der Baujtoffe an die Arbeitsitelle, von Beihaf- R 
fung der nötigen Werkzeuge und von Betöftigung, vom Sortgang 
der Arbeit an den Schleuſen ufw. Kleon war dem Sinanzminijter 
unmittelbar unteritellt, ihm hatte er Rechnung zu legen. Aus 
irgendeinem Grunde, der aus den Papyri nicht hervorgeht, fiel 
Kleon letzten Endes beim Könige in Ungnade, aber fein Wert 
wurde vollendet. Es folgte eine Blütezeit des Saijum. Dorf reihte 
fid) an Dorf, überall üppige Getreidefelder, Weinberge und Srudt- 
gärten. Reihe Einnahmen flojjen dem Staate aus diejer Provinz 
zu. So blieb es aud) in römijcher Zeit, bis mit dem Derfalle der 
Staatstraft aud) das Kanal- und Schleuſenſyſtem in Unordnung 
geriet. Der Ertrag ging zurüd, denn wo Menjhenhand nit ar- 
beitet, dringt der Wüftenfand vor. In arabiſcher Seit madıte der 
Derfall raſchere Fortſchritte. Heute bededt die Wüſte die Stätten, 
wo einjt blühende Dörfer jtanden. Der Spaten des Gelehrten 
durchgräbt den Wüjtenfand, um als Zeugen des alten Glanzes 
die Papyri aus dem Boden zu heben. 

Der Klerudhenader, welcher nit nur im Saijum, fondern auch 
in zahlreihen anderen Bauen vorhanden war, war aber: nidht die 
einzige im Bejiße des Staates befindlihe Landart. Der Staat — 
oder, was in diejer Seit der unumſchränkten herrſchergewalt das- 
felbe ijt, der König — bejaß außerdem noch ausgedehnte Lände- 
reien anderer Art. Bejonders im Delta muß dieſer Aderbefiß ſehr 
‚groß gewejen fein, da das Delta mit feinen vielverzweigten Mil- 
armen den beiten Aderboden umſchloß und noch heute umjdhließt. 
Aber da das Delta tief gelegen ift und der Regenzone angehört, jo 
haben fid im feuchten Boden feine Papyri erhalten können, und 
wir beſitzen über diefe Gegend darum nur dürftige Zeugniſſe. Aus 
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dem übrigen Ägypten jedod; liegen zahlreihe Papyri vor, die über 
den reihen Aderbefit des Staates Auskunft geben. Da lernen wir 
> nod ein Lehen anderer Art Tennen, Gejdentland genannt, 
vergeben vom Könige an hohe Herren und gute Sreunde. Diefes 
Seſchenkland umſchloß öfter ganze Dörfer mit ihren Einnahmen 
und war freigvon Steuerlaft. Ferner gab es Ländereien, welde 
Privatbejit einzelner Glieder des herrſcherhauſes waren und zur 
Beitreitung ihres Hofhaltes dienten, und Ländereien, deren Er- 
träge bejtimmten Beamten als Gehalt zufiel. Aber alle dieje 
Lehen mit ihren Abarten waren nur gering im Derhältnifje zu 
der gewaltigen Maſſe des öffentlihen Aderbodens, der dann noch 
übrigblieb und dem Staate das Korn lieferte, welches, über Meer 
verkauft, den Staatsihat Agnptens füllte. Diejer letztere Ader: 
boden, in den Papyri yi Bacılıny oder Königsland genannt, 
- wurde verpadtet, die Pächter hießen Baoıkınol yenpyol oder 
- Königsbauern. Eine unmittelbare Bewirtihaftung durch den 
Staat fand nicht ſtatt. Dieſes Königsland ift überdies der große 
 Beitand, aus welhem die Lehen genommen wurden, und in welchen 
die Lehen zurüdfielen, wenn fie erledigt waren. Die Königsbauern 
bildeten innerhalb der Dorfgemarfung einen fejten Derband mit 
Obmann und Derbandsfhreiber und eigener Derbandstajje, aud) 
jcheinen mehrere Dorfverbände wieder größere Derbände gebildet 
zu haben. Der Regierung fam es darauf an, die Königsbauern, de⸗ 
ten Tätigkeit die Quelle des ägnptifhen Reihtums war, jeßhaft 
und lebensfräftig zu erhalten. Der Königsbauer genoß gemilje 
vVorrechte, hatte aber auch befondere Pflichten zu erfüllen. Er emp: 
fing die Ausfaat als Darlehen vom Staate, hatte ſich aber eidlich 
zu verpflichten, bis zur beendigten Ernte das Pachtland nicht zu 
berlaſſen. So lautet 3. B. Pap. Tebtynis 210: „pen Padıtzins will 
- ihin Korn zahlen nad} rihtigem Maße, und bis zu diejer Sahlung 
will ich hier an Ort und Stelle bleiben, Tag für Tag für die Land- 
wirtfhaft forgend. Das befräftige id} hiermit durch meinen Eid, 
den ich halten will, damit es mir gut gehe, andernfalls aber foll 
mid) die Strafe der Götter treffen.“ 

In römifcher Zeit finden wir die ptolemäiſchen Geſchenklehen 
nicht mehr, dafür aber ausgedehnte faijerlihe Domänen, 
die in der Regel, zerſchlagen in eine große Zahl kleinerer Aderlofe, 
an Pächter verpadtet wurden. Neben diefen Domanialpädtern 
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beitehen die Kleruden und Katöfen in Form von cehenira 
gern ſowie die Königsbauern oder — wie fie jetzt aud) heißen — 


Staatsbauern (dnudoro. yeneyot) weiter, jie haben im großen 
und ganzen diefelben Rechte und Pflichten wie vordem. Häufiger 
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als früher zeigen jet die Papyri die Form der Afterpadit, ein Sei- - 
Ken von Wohlitand, weil der Pächter durch die Afterpacht in der | 


Regel verdienen will. Die erjten zwei Jahrhunderte der römiſchen 


Herrſchaft bilden die Glanzzeit der ägyptiſchen Kornkammer. Nach—⸗ 


her ging es ſchnell berggb. Die ſtraffe ſtaatliche Organiſation be— | 


gann, wie erwähnt, zu erlahmen, das Ödland nahm zu. Die Sahl 
der Arbeiter und Pächter nahm infolge des ſtarken Steuerdruds ab. 


Inzwijchen hatte ji der private Grundbeſitz ſtark erweitert, ins- 


bejondere dadurch, daß die ehemaligen Lehen mehr und mehr zu 


reinem Privateigentume wurden, die Heinen Grundbefiger juhten 
bei den großen ihren Schuß gegen den Drud der Beamten, deren 
rückſichtsloſe Macht wuchs, je ſchwächer die Sentralgewalt der Re- 
gierung wurde. Es wurden die großen Grundbejiger größer, indem 
jie das Land der kleinen Befißer in Shußverwaltung nahmen, da- 
mit wuchs ihr Widerjtand gegen die dentralregierung, lauter un- 


erfreuliche Zeichen der niedergehenden Seit. 


10. Beamtenwejen. 
Als Alerander der Große Ägypten befeßte, ftand an der Spike 
jedes Baues ein Nomard mit ziviler und militärifher Gewalt. 
Jetzt wurden die Nomarchen auf zivile Tätigkeit beſchränkt, während 


die militärifhe Gewalt in jedem Gaue einem Offizier mit dem 
Titel Stratege (oreaınyög) übertragen wurde. Bald aber wur- 


den dem Strategen auch wichtigere zivile Geſchäfte zugewieſen, der 


Homardh trat immer mehr in den Hintergrund, bis — und zwar 
jhon in frühptolemäifcher Seit — der Stratege das militärifhe und 


zivile Haupt des Gaues geworden war. Neben ſich hatte der Stra- 


tege den fgl. Schreiber (Baoılınög yoruuared;) als den Chef des 
Gaufinanzwefens. An der Spite jedes Dorfes ftand zuerſt ein Kom: 
arch (xwudeyns), der zur Erledigung des Kaffen- und Rechnungs- 
wejens einen Dorfſchreiber (zwuoyoruuereög) neben fid hatte, 
fpäter wurde der Dorfjchreiber felber das Haupt des Dorfes. Alle 
Beamten hingen vom Könige ab, deſſen wichtigfter ST der 
Sinanzminifter (dsosmng) war, 
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- In Pap. Tebtynis I 10 vom Jahre 119 v. Chr. befigen wir eine 
- Derfügung des gl. Schreibers an den ihm unterjtellten Bezirksſchrei⸗ 
ber mit der Benachrichtigung, daß der Sinanzminifter einen gewiſſen 
enches zum Dorfſchreiber bejtellt habe; der Tert lautet: „Mendes 
ft vom Sinanzminifter in das Amt eines Dorfichreibers des Dorfes 
Kerfeojiris eingejeßt worden unter der Bedingung, daß er zehn Aru- 
ren!) Odland auf feine eigenen Koften in Bewirtfhaftung nimmt 
und dafür an den Staat fünfzig Artaben?) Weizen jährlich als Pacht— 
ins zahlt. Sollte jeine Ernte hinter diefem Sage zurüdbleiben, jo 
hat er den Sehlbetrag aus eigenen Mitteln hinzuzulegen. Übergib 
hm nunmehr die Amtsakten und achte darauf, dab er feinen über- 
‚nommenen Derpflihtungen gehörig nachkommt.“ Dieſer Papyrus 
beſtätigt uns, daß felbft die Dorfbeamten vom Sinanzminifter er- 
nannt wurden, daß alfo eine ftraffe Sentralifation aller Beamten des 
Sandes beſtand; andererjeits aber zeigt der Papyrus, daß das Be- 
amtenwefen an einem Grundfehler krankte: nicht die perjönliche Be- 
fähigung war ausjchließlich maßgebend, fondern das Dermögen des 
; Beamten; der Dorfichreiber mußte imftande fein, die zehn Aruren 
- Odland in Fruchtland umzuwandeln und den jährlihen Padıtzins 
von fünfzig Artaben aufzubringen. Das ift ſchließlich nichts anderes 
als Amterfauf. Der Staat erreichte zwar Derminderung des Od— 
landes und Erhöhung feiner Einnahmen, aber der Beamte verpflic- 
“tete fich zu jener Leiftung nicht aus uneigennüßiger Liebe zum Staate, 
- fondern weil er wußte, daß er jeine Sahlungen an den Staat über- 
reichlidy wieder einbringen würde, ſelbſtverſtändlich auf Koſten der 
“ Dorfbewohner. Gehalt betam der Dorfichreiber vom Staate nicht, 
dafür bezog er eine Einnahme, die in Form einer Steuer von den 
4 Dorfbewohnern erhoben wurde. Daneben fpielte das Trintgeld eine 
große Rolle. 
Jecder Beamte mußte bei Amtsantritt feinen Amtseid leiten. 
Solche Amtseide find uns in den Papyri zahlreich erhalten. Einer 
der älteften fteht in Pap. Petrie II 56b, er ftammt aus der Seit um 
250». Chr.: „Nachdem ich durch dich zum Redhnungsprüfer beftellt 
" worden bin, jhwöre ih, vorjhriftsmäßig und geredht zu verfahren 
, und weder ſelbſt Unterjchlagungen zu begehen, noch einem anderen 
ſolche zu ‚geftatten unter irgendeinem Dorwande. Sollte ih wahr- 
| \ Die Aurure war 2756 Geviertmeter groß. 
2) Die Artabe umfaßte etwa 29 Liter. 
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nehmen, daß jemand Unterfhlagungen begeht, jo will ic} dir 1 —— 
dung erſtatten an demſelben Tage oder ſpäteſtens am folgenden Tage.‘ 
Wären Unterſchleife nicht ein alltägliches Übel gewefen, fg hätte man ; 
gewiß nicht einen Eid mit jenem Wortlaute jhwören laſſen. Su den 
Unterfdleifen traten die Erprejjungen. Ein fönigliher Erlaß 
vom Jahre 118 v. Chr. (Pap. Tebtynis I 5) verordnet zwar in die- 
fer Hinficht: „Die Strategen und die anderen Beamten jollen feinen 
Bewohner zwingen, Dienftleiftungen zu ihrem privaten Mugen zu 
verrichten”, „auch foll fein Bewohner gezwungen werden, eine Zeir 
ftung in Sorm eines Geſchenkes an die Beamten zu verrichten”; ſolche 
Dorfhriften mußten aber wirkungslos bleiben, weil das Grundübel 
darin beftand, daß die Beamten feine feite Bejoldung aus der Staats» 
kaſſe empfingen, ſondern eine nicht feftjtehende Dergütung, welche von 
den Bewohnern ihres Amtsbezirtes aufzubringen war. Bei Dienft« 
reifen der Beamten mußten die Dörfer, die der Beamte berührte, 
für feinen Unterhalt forgen. Die Grenze zwifchen pflihtmäßiger und 
erpreßter Leiftung ift da oftmals ſchwer zu ziehen. 

In der Landeshauptjtadt Alerandrien jagen die ptolemäifhen 
Hofbeamten und oberjten Reihsbeamten. Dort entwidelte 
fid) der größte Glanz. Wie diefe Beamten bezahlt wurden, wijjen wir 
nicht ficher, doc, ift es wahrjcheinlich, daß die königliche Kaffe für fie 
auffam. Für die Schlichtheit der ptolemäifchen Seit ift es bezeichnend, 
da die Beamten bis hinauf zu den höchften Reichsbeamten ſehr oft 
nur mit ihrem Namen, alfo unter Sortlaffung jedes Titels, genannt 
wurden. So beginnt ein amtlicher Erlaß des Sinanzminifters im 
Pap. Grenfell II 23 vom Jahre 108 v. Chr.: IIrolsuaiog "Eouwvaxıı 
eiosıv, d.h. „Ptolemaios an Kermonar, beſten Gruß.“ Dahinter 
folgt ſofort die fachliche Erörterung. Wüßten wir nicht aus anderem 
Sujammenhange, daß diefer Ptolemaios der Sinanzminifter und Her- 
monar ein hoher Sinanzbeamter ift, fo würden wir es aus diefer 
Adreffe nicht erfahren. Jene Schlichtheit ift übrigens für den heuti- 
gen Sorjcher die Urfache großen Deröruffes, weil er die dienftliche 
Stellung der Beamten oftmals nicht deutlich erkennen und die Bes 
deutung der Urkunden infolgedefjen nicht ſcharf genug fejtlegen fann. 
Daß man aber gegen Titel und Würden damals blind und taub ges 
weſen fei, läßt ſich gleichwohl nicht behaupten. Ptolemaios V., Epis 
phanes, fchuf fieben Hofrangklaffen, um offenbar einem be 
ftehenden Bedürfniffe abzuhelfen. Der Titel der erſten Rangklaffe 
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utete Guyyeung oder „Königsverwandter”, wobei freilich an wirk- 
liche Derwandtihaft nicht gedacht werden kann. Sur zweiten Klaſſe 
gehörten die Öuörıuoı Toig Guyysvicıv oder die, „welche mit den 
Königsverwandten gleihe Ehre genofjen“. Man fieht, es bejtand 
ne ſehr feine Abjtufung zwifchen diefen beiden oberjten Klafjen. 
‚Wie nun jemand heute hoher Staatsbeamter mit dem Titel eines 
wirklichen Geheimen Rates ſein kann, ſo damals Finanzminiſter mit 
Ban Titel eines „Königsverwandten“. 

— mit Eintritt der römischen Zeit ändert fich das Bild des Beamten- 
weſens. Der oberſte Beamte iſt jetzt der kaiſerliche Statthalter. 
‚Er vereinigt in feiner hand die höchſte zivile und militärifche Ge— 
valt. Mit dem ptolemäifhen Königshauſe find die ptolemäiſchen 
Kangklaſſen und Titel verſchwunden. Doch ſchufen die Römer Erſatz 
‚in dem Titelwejen der ftädtifhen Beamtenfchaft. Diefe ftädtifche Be: 
amtenſchaft iſt eine Schöpfung der Römer. Streng genommen gab 
es in Ägypten — abgeſehen von den drei Griechenſtädten Naukratis, 
"Alerandrien und Ptolemais, die bei ihrer Gründung mit befonderen 
Stadtrechten ausgerüſtet wurden — keine Städte, ſondern nur Dörfer; 

aber ein hauptdorf in jedem Gaue war der Sitz der Gaubehörden, 
“und diefes Dorf nannte man darum Metropole (Gauhauptitadt). 

"Die Metropolen waren derjenige Ort, wo fid) die griechiſche Bevölte- 
rung des Gaues am dichteften angefiedelt hatte, wo alſo ſchon in 
‚ptolemäifcher Seit griedhifche Derwaltungsgebäude mit griechifchen 
-Gymnafien und Kultftätten vorhanden waren; aber die Römer jchent- 
‚ten diefen Griechengemeinden der Metropolen eine nad) feiten und 
‚gleihmäßigen Gefihtspuntten geordnete ſtädtiſche Beamtenſchaft, 

‚wohl in der Abjiht, das griechiſche Kulturwefen in feiner breiten 
Menge zur Exſtarkung der römifhen Machtftellung gegenüber dem 
einheimiſchen Ägnptertume zu benußen. Der höchſte diefer ſtädtiſchen 
Beamten war in jedem Gaue der Gymnaſiarch, d. i. der Vorſteher 
des Gymnaſiums und der Leiter der gumnafialen Ausbildung der 
griechiſchen Jugend; darnach folgte der Ereget, betraut mit ver- 
ſchiedenen Derwaltungsgefhhäften, 3. B. mit der Waifenpflege; jodann 
der Kosmet als Leiter der griehifchen Jungmannſchaften (Epheben), 
"der aber daneben nody mancherlei anderes zu beforgen hatte, 3. B. 

die Inftandfegung öffentlicher Gebäude; darnady folgte im Range der 
griechiſche ſtädtiſche Oberprieſter, dann der Notar (Agoranom) 
und ſchließlich der Derpflegungsmeifter (ed9nvıdeyns) und der 
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Stadtf hreiber (ömouvmueroyodpos). Alle diefe Beamten find je 
nur ein Jahr im Amte; nady Ablauf ihres Amtsjahres treten fie i in 
ihren gewöhnlichen Beruf zurüd, den fie übrigens aud) während ihres 
Amtsjahres nicht aufgaben. Aber als Belohnung tragen fie ihren 
Amtstitel lebenslänglich mit ſich herum, wie eine Ordensauszeichnung 
3. B. yuuvasızoynoag „weiland Gymnafiardh". So erſcheint in einem 
Papyrus (Berliner Urk. 121) ein gewifjer Lufretius als „Direkt 
der Staatstafje, weiland Stadtjchreiber, weiland Agoranom, derzeiti= 
ger Gymnaſiarch“. Als Direktor der Staatskaſſe ift diefer Lufretius 
ein ftaatliher Beamter, gegenwärtig bekleidet er daneben das Amt 
eines „tädtiihen Gymnaſiarchen, während er früher fchon die ftädti- 
ſchen Ämter eines Stadtjchreibers und eines Agoranomen befleidet 
hat. Wie man aljo heute Orden neben Orden hängt, jo reihte man 
damals die verfloffenen Amtstitel gewiffenhaft aneinander. Welchen 
Wert man auf diefe „Weiland“-Titel legte, geht aud) daraus hervor, 
daß in den Papnri öfter der Sohn oder die Tochter eines ſtädtiſchen 
Beamten fogar nad) defjen Tode ſich nennt als Sohn oder Toter 
des Soundfo unter Beifügung aller „Weiland“-Titel des Daters. 
Immerhin muß man zugeftehen, daß diefe Männer die Ehre, ihren 
Amtstitel lebenslänglich mit ſich ‚herumzutragen, tedlich verdient has 
‚ben, denn jedes Amtsjahr riß ein tiefes Loch in ihren Gelöbeutel, 
Diefe ftädtifchen Ämter waren nicht nur unbezahlte Ehrenämter, 
fondern verlangten jogar, daß ihr Inhaber aus feinen Privatmitteln 
reiche und überreihe Ausgaben zum Wohle der Gemeinde lei⸗ 
ſtete. Einen Einblick in dieſe Verhältniſſe gewährt z. B. eine abrech⸗ 
nung der Stadtverwaltung zu Arſinoe (metropole des Faijum) vom 
Jahre 113 n. Chr., Pap. Lond. 1177; hier dreht es ſich um Ein- 
nahmen und Ausgaben für die ftädtifche Wafferleitung. Die Abredi- 
nung umfaßt fieben Monate. Die Einnahmen beftehen zunächſt aus 
den Wajjerzinfen der Abnehmer. So zahlt eine Badeanftalt täglich 
18 Obolen, eine Bierwirtihaft täglid 13 Obolen, das find monat- 
lih 90 und 65 Drachmen oder nach unſerm Oelde etwa 68 und 
49 Mark!), alfo ein Betrag, der wohl als angemeſſen zu bezeichnen 
iſt. Trotzdem haben alle diefe Einnahmen nicht ausgereicht, die Koften 
der Wafferleitung zu deden, und nun waren eben die ftädtijchen Ber 
amten dazu da, mit ihrem Geldbeutel einzufpringen. Der - 







1) Die Dradhme zu 15 Pfennig gerechnet. 
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“re or die beiden gleichzeitig amtierenden Gnmnafiardyen zu⸗ 
mmen monatlid) 420 Dradymen, der Ereget monatlid) 250 Drach⸗ 
; und der Kosmet für ſich allein monatlich fogar 1000 Dradymen 
ihießen. Für den legteren bedeutet das eine Jahresausgabe von 
2000 Dradymen, wobei zu berüdfichtigen bleibt, daß die Waffer- 
eitung nicht das einzige Öffentliche Bauwerk gewejen fein kann, für 
as der Kosmet 3ujchüffe zu Ieiften hatte. Und was die Gymnafi- 
then betrifft, fo ift zu bedenten, daß fie mit der Wafferleitung 
ntlid gar feine amtlihe Berührung hatten, daß das Feld ihrer 
rivaten Spenden vielmehr das Gymnafium mit feinen hohen Un⸗ 
en war. 
Der urjprüngliche Gedante bei dieſen Beamtenleijtungen, die übri- 
auch außerhalb Ägyptens in griechiichen Ländern gang und gäbe 
ren, mag ſehr gut gewefen fein: vermögende Bemeindemitglieder 
ögen nad Maßgabe ihres Dermögens zum Wohle des Ganzen lei⸗ 
en und ſpenden, und zwar freiwillig, foviel in ihrer Kraft steht. 
t nur 3u bald wurde aus der freiwilligen Spende eine erwartete 
Dflihtgabe und fchließlich eine mit obrigkeitliher Gewalt beigetrie- 
e Sorderung. Wir wiffen nicht ficher, ob zur Seit des obigen Pa- 
mrus.(113 n. Chr.) die Spenden der ſtädtiſchen Beamten noch mehr 
x weniger freiwillige waren, aber aus dem 3. Jahrhunderte liegt 
s ein Papyrus (Pap. Rainer 20) vor, der mit erjchredender Deut- 
keit zeigt, wohin ein ſolches Derwaltungsfyftem ſchließlich führt. 
ier hatte ein Bürger von Hermupolis namens Hermophilos das 
tenamt eines Kosmeten vorjhriftsmäßig ein Jahr lang befleidet 
natürlich auch die nötigen Sahlungen aus feiner Tafche geleiftet, 
‚wurde gleich hinterher fein Sohn zu demfelben Amte auserlefen. 
ie ftädtifche Behörde, welche für jene Ämter die Auswahl unter den 
ürgern nach Maßgabe ihrer Dermögenslage zu treffen hatte, mußte 
‚wohl überzeugt jein, daß das Samilienvermögen des HKermophis 
os noch genügend groß war. Aber Hermophilos erhebt Einjprud) 
egen die Wahl feines Sohnes, indem er zugleich von einem geſetz— 
chen Rechte Gebraudy) mat, das als trauriges Zeichen jener Seit 
nzujehen ijt: er überläft fraft diefes Gefeges fein gejamtes Der- 
ögen zur Seftitellung dem Prytanen, der als tädtiihes Oberhaupt 
en Vorſchlag gemadıt hatte, mit dem Beding, zwei Drittel diejes 
Dermögens zu nehmen, um damit jelber das fragliche Amt zu führen. 
Hermophilos rettete auf diefe Weife ein Drittel feines Dermögens, wäh- 
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rend der Prytan gezwungen war, das Amt felber zu übernehmen. 
‚und, da jene zwei Drittel offenbar für die Koften des Amtes nicht 
hinreichten, jelber mit feinem eigenen Dermögen den Sehlbetrag zu. 
deden. Man fieht, daß der Vorſchlagende nicht weniger in übler £age 
war als der Dorgefchlagene. 

Diefes ftädtifche Derwaltungswejen krankte an dem Grundfehler, dab, 
man die erwünfchten Ausgaben ohne Berüdfichtigung der Dedungs=- 
frage feititellte und hinterher nadı Dedung ſuchte, anftatt zunächſt 
die Einnahme nad Maßgabe der Leiftungsfähigfeit der Bewohner- 
ihaft zu ermitteln. Der Wunſch des Griechen, hübjhe Gymnaſien 
und Säulenhallen, öffentlihe mit aller Bequemlichkeit eingerichtete 
Bäder, fpringende Waſſer, Standbilder und fonftige Kunftgegenftände 
in der Stadt zu haben, ift gewiß berechtigt, aber die nüchterne 
Schrante der verfügbaren Mittel hätte berüdjichtigt werden müfjen. 
Die wohlhabenden Bürger verarmten ſchließlich und es blieben nur 
die Alkerreichjten übrig, deren Dermögen folhe Anſprüche ertragen 
fonnte. 

Während die ftädtiichen Beamten nur für die Griechengemeinden 
wirkten, gab es für die einzelnen Sweige des römiſchen Staats ver— 
waltungsdienftes in der Metropole wie in den Dörfern hohe und 
niedere ſtaatliche Beamte in großer Sahl. Der oberfte Beamte des’ 
Gaues, der Stratege, ſowie der zweithöchite Beamte, der kgl. Schreiber, 
waren bejoldete Beamte, die in der Regel eine Reihe von Jahren im 
Amte verblieben. Aber alle übrigen Beamten, auch die Dorfteher der 
Dörfer, waren Bewohner, die ihr Amt ein Jahr lang ohne Entgelt führen 
mußten, jogar noch unter Übernahme einer Reihe von Amtsunfojten’ 
auf ihre eigene Tajche, ähnlich wie jene ftädtifchen Beamten. Diefe 
koſtenloſe Tätigkeit zum Beiten des römifchen Staates heißt Liturgie. 
Sür den Gejchäftsbereic, eines Dorfes ift es die Dorfgemeinde, welche 
die Vorſchläge zur Befegung der liturgiſchen Ämter an die Staats- 
behörde abgibt. So heißt es 3.B. in einem Papyrus aus dem Faijum 
(arfinoitiiher Bau) vom Jahre 137 n. Chr. (Berl. Urt. 235): „An 
Degetus, den Strategen des heraklidifchen Bezirkes im arfinoitifhen' 
Gaue. Abjender: Dorfichreiber Peteus vom Dorfe N. An Stelle des’ 
Aphrodas, deſſen Amtsjahr am 24. des Monats Phamenoth abläuft, 
und an Stelle des Ischyrion und des Barbiers N., die beide verftorben 
find, reiche ich die nachbenannten Männer zur Auslojung ein. Die 
Dorgefchlagenen haben den nötigen Dermögensbejig und find per- 
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önlich für ihr Amt geeignet. Der Vorſchlag geſchieht nad bejtem 
Willen und auf Gefahr der Dorfgemeinde, die ſich dem herkommen 
emäß für diefe Männer verbürgt. Es find: Sarapammon mit einem 
Dermögen von x Drachmen, Propelas mit einem Dermögen von x 
Dramen, Ischyras mit einem Dermögen von x Dradmen“ ujw. 
f Grund diefer Dorjchlagslifte nahm die Staatsbehörde die Aus— 
ung vor. Zu beachten ift, daß für die einzelnen Amter bejtimmt 
geftufte Dermögen nötig waren, daß jeder liturgifche Beamte mit 
feinem Dermögen haftete, daß aber daneben auch die Dorfgemeinde 
elber als vorjhlagender Teil zu haften hatte. Nun find wir heute 
a auch daran gewöhnt und halten es für felbjtverftändlich, daß ein 
Beamter für jeden Schaden haftet, der durch fein Derfchulden dem 
Staate erwächſt; aber damals hatte der liturgiſche Beamte noch für 
Ausfälle zu haften, die ohne fein Verſchulden entitanden, ganz ab» 
gejehen davon, daß er die Koften des Amtes, die oft nicht unbeträdht- 
‚ waren, felber zu tragen hatte. Die Laſt des Amtes hing nicht 
dem Manne, fondern an feinem Dermögen; daher Tam es, daß 
m Tode eines liturgifchen Beamten defjen Erben das Amt weiter- 
uführen hatten bis zum Ablaufe des Amtsjahres und bis zum Ab- 
Aluffe der Jahresrehnung. War der Erbe unmündig oder eine Srau, 
0 änderte das nichts an der Sache. Wohl fand man etwas Erleich— 
erung darin, daß mehrere Männer das nämliche Amt gleichzeitig 
übernahmen, es war das eine Art von Schadenverficherung, dod) 
war das Grundübel damit nicht befeitigt. 
- Der Ausfall, von welhem vorhin die Rede war, entſtand nament- 
lid) im Steuerbetriebe dadurch, daß das Steuerfoll, welches auf eine 
eftimmte Gemeinde oder Handwerfergruppe 0d. dgl. ausgeworfen 
worden war, durch Sortzug eines Steuerzahlers oder aus anderen 
Urſachen nicht in Steuerift umgewandelt werden konnte. Mittel und 
Wege zu finden, um das Steuerfoll zu erreichen, blieb aber Sache 
es betreffenden Beamten oder letzten Endes der Gemeinde, die ihn 
orgefchlagen hatte. Wohl waren für beſtimmte Sälle (3. B. wenn 
er Aderboden nachweisbar von der Überſchwemmung nicht erreicht 
worden war, oder wenn durch Dolfsjeuchen die Bewohnerſchaft zus 
rüdgegangen war) Steuererleihterungen zuläffig, indeffen war das 
nicht austeihend, um das Übel merklid zu lindern. 
* Die Papnri zeigen uns auf Schritt und Tritt Spuren diefes Der- 


* 


waltungsübels. Der liturgiſche Beamte, der auf ein Jahr aus ſeinem 
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eigentlihen Berufe herausgerijfen wird, empfindet das —— 
Amt als Laſt, er iſt froh, wenn er es wieder abgeben Tann. Wohl” 
mag er gewiffenhaft und treu, falls er ehrlich genug ift, feines Amtes 
walten, aber es fehlt ihm die Dienjtfreudigfeit des Berufsbeamten, 
er wird darum nicht geneigt fein, dienftliche Maßnahmen und ins= ; 
bejondere Derbefjerungen der Organifation, die einen auf lange Jahre 

hinaus gerichteten Blid erfordern, ins Auge zu faffen, mehr mecha⸗ 
niſch bewältigt er nur die Jetztarbeit. Mangelnde Fürſorge für die 
Zukunft hat es z. B. verſchuldet, daß Dämme und Kanäle nicht gehörig 

inſtandgehalten wurden, daß der Wüſtenſand über die Äder vordrang 
und daß damit der Wohlftand des Landes zurüdging. Der oben ge 
rühmte Dorzug des ägyptifhen Beamtenwejens, die unbedingte den- 
tralifation vom oberjten Minifter bis hinab zum leßten Dorfbeamten, 
wurde durch die in römifcher Jeit immer mehr um fid greifengen 

Beamtenliturgie wieder zerjtört. 

Neben diefer Beamtenliturgie gab es noch eine Handliturgie ober, 
Stone, die aud bei uns heute in mandyen Dorfgemeinden anzu 
treffen ift: foll 3. B. ein Weg ausgebefjert werden, jo wird jeder Be- 
wohner, hod) und gering, aufgefordert, mit der Hade felber zu ar 
beiten oder einen Erſatzmann zu ſtellen oder durch Geld die Arbeit 
abzulöſen. Don den Fronen werden in den Papyri die Fronen zur 
Unterhaltung der Dämme und Kanäle am häufigften genannt. Das 
Arbeitsmaß war in ptolemäifcher Seit für jeden Mann nad) Raum- 
metern bemeffen, in römifcher Seit dagegen nad) Arbeitstagen. In 
der Regel beträgt die Zahl der Tage fünf, daher wird diefe Stone. 
audy als Sünftagewert (revdnjleoog) bezeichnet." Jeder Stonar- 
beiter erhielt nach abgeleifteter Arbeit eine behördliche Bejcheinigung, 
3. B. Pap. Grenfell II 54e: „Jahr 18 des Kaifers Aurelius Anto= 
ninus. Es würde Dammarbeit geleiftet im Jahre 18 vom 23. bis. 
27. des Monats Epeiph am Wüftentanal des Sofnopaiosdorfes von 
Satabus, Sohne des Stotoctis.” Aud) bei diefen Damminftandfegungse 
arbeiten tritt der Derwaltungsgrundfa zutage, alle Dienftleiftungen 
auf die Anwohner abzuwälzen, wie auch die liturgiſchen Beamten’ 
immer nur für Ämter ihres Gemeindebezirfes beftellt wurden. i 
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—— U. Finanzweſen. 
über das Steuerweſen liefern die Papyri aller Jahrhunderte 
br reihen Stoff. Hierbei ſpielen die beſchrifteten Scherben 
jtrafa) eine große Rolle, weil — namentlich in Oberägnpten 
Topfiherben zum Ausjhreiben von Steuerquittungen 
rwendung fanden. Die Sahl der Steuergattungenijtaußer: 
dentlich groß, und deshalb. find wir leicht geneigt, den Drud 
der damaligen Steuerjchraube zu überjhäßen. Aber die große 
hl hat ihren Urjprung darin, daß man für jeden Einzelbe- 
darf eine bejondere Steuer ausjchrieb. Wir heute zahlen Staats= 
fteuern in einer einzigen Jahresſumme, und der Staat nimmt dar- 
aus die Mittel zur Beitreitung der taufendfältigen Bedürfnijje. 
Damals zahlte man eine bejondere Steuer zur Unterhaltung der 
aatsärzte, eine bejondere Steuer Zur Unterhaltung des Stra- 
en, eine befondere Steuer zur Unterhaltung des tgl. Schreibers uſw. 
Die Hauptquelle des ägyptiſchen Reihtums war der Getreide- 
bau, und die von den Bauern gezahlten Abgaben bildeten da= 
her die Hauptmenge aller Steuern. Der Bauer war jid) feines 
Wertes wohl bewußt, und er wußte auch, wie jehr die Regierung 
bemüht war, Sto&ungen des Aderbaues fernzuhalten; darum lejen 
wir häufig in den Papyri, wenn ein Bauer ſich bei der Behörde 
über dies und das bejhwert, als Schlußſatz der Klagjchrift, „damit 
mir mein Recht zuteil werde, und damit id) nicht behindert werde, 
meine Abgaben aus dem Landwirtſchaftsbetriebe pünktlid und 
richtig abzuliefern“. Nur bejtand die Steuer des Bauern nicht in 
barem Gelde. Um Bargeld zu erhalten, hätte der Bauer fein Ge— 
treide erjt verfaufen müſſen; der Staat andererjeits war in vor- 
und nahkriftliher Seit Großfaufmann in Getreide, er führte 
tiejige Mengen von Getreide über Alerandrien nad; fremden Län- 
dern aus, da war es das einfachſte, wenn er das Getreide, das er 
braudte, von jeinen Bauern als Steuer ji Zahlen ließ. Deshalb 
geſchah es, daß der Bauer feine Abgaben vom Boden nicht in Geld, 
- jondern in Korn zahlte. Über den hergang ſolcher Sahlungen ge- 
> ben uns die Papyri ein reiches Bild, und wir müffen das jorgfältig 
_ ausgeflügelte Derfahren der Regierung und die Swedmäßigfeit und 
genaue Durchführung desjelben bewundern. Das abgeerntete Ge— 
treide wurde zunächſt auf eineDorftenne gebradit, die auf Koften 
. Anus 565: Preifigke, Ägnpt. Papnri. 2. Aufl. 3 
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des Staates unterhalten wurde. Dort wurde das Getreide (meijtens 
Weizen) gedrojhen, die gewonnene Kornmenge wurde für jeden 
Bauer durch Dermejjung genau fejtgeitellt. Das alles gejhah un- 
ter Auffiht von Beamten. Jetzt durfte der einzelne Bauer über 
feine Ernte noch feineswegs verfügen, denn zunächſt mußte die 
“ Korniteuer beglihen werden. Das gejhah aber nicht auf der 
Tenne. In jedem Dorfe befand fi vielmehr ein ftaatlier 
Kornfpeidher, von einem Speicherdireftor mit jahlreiher Be 
amtenjchaft verwaltet, dorthin wurde die gefamte Kornernte ge- 
ihafft, hier wurden die Kornmengen ohne räumlihe Trennung 
der Einzelbejtände in die Speiherräume verjtaut und nur in den 
Lagerbüchern getrennt nad) den Eigentümern aufgeführt. Jeßt 
wurden die Abgaben jedes Bauern von feinem Bejtande budymäßig 
abgejhrieben, der Reit verblieb den Bauern als Guthaben, über 
das fie frei verfügen fonnten. Das dufammenwerfen aller Ernte- 
bejtände einer Dorfgemarfung in einen einzigen Speicher ijt nur 
möglich bei annähernd gleihgroßer Güte der Bejtände. Diefe Dor- 
bedingung erfüllte das ägnptijche Klima, welches weder Froſt nod) 
Hagel tennt, und der ägyptiſche Boden, den die alljährliche Über- 
Ihwemmung gleihmäßig gut düngte. Mur die Jahrgänge wurden 
räumlich voneinander getrennt gelagert. Unter diefen Umftänden 
war es jogar möglih, Sahlungen der Bauern unter jih in Korn 
jtatt in Geld zu leiften, und zwar auch Sahlungen an einen Emp- 
fänger, in einem anderen Dorfe und in einem anderen Gaue: der 
Bauer des Dorfes A. gab an den Staatsjpeicher feines Dorfes Auf- 
trag, an einen Bauer .des Dorfes B. ſoundſoviel Scheffel Weizen 
zu zahlen, der Staatsjpeiher in A. jchrieb diefe Menge von dem 
Guthaben des Auftraggebers ab, fandte ein Schreiben an den 
Staatsjpeiher in B., und dort wurde im Konto des Empfängers 
diejelbe Menge gutgejchrieben. Die verjchiedenen Staatsjpeiher 
des Landes rechneten dann miteinander ab. Das war alſo dasjelbe 
Derfahren, das wir heute als Giroverfahten bezeichnen. | 

Pap. Leipzig 114 ijt eine Giroanweifung: „Dionnfios, Sohn 
des Dionnfios, an die Speiherdirettoren des Syrerdorfes. Über- 
weiſet aus meinem Giroguthaben an Weizen des Jahrganges 17 
auf das Konto des Diogenes, Sohnes des Philistos, 7 Artaben, ge 
jhrieben fieben Artaben. Am 11. des Monats Phaophi, Jahr 18 
des Kaifers Hadrian.“ 
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— Die — wurden in ptolemäiſcher und römiſcher Zeit 
durch den Staat unmittelbar eingezogen. In römiſcher Zeit gehör— 
@ ten die Steuererheber zu den liturgifhen Beamten. Sie beſaßen 
ein Girofonto beim Staatsjpeiher. Auf diejes Konto wurden die 
= eingelaufenen Kornjteuern zunächſt gebucht. Don Seit zu Seit lie- 
Ken die Steuererheber größere Beträge von ihrem Konto abſchrei— 
ben und dem Staatstonto gutſchreiben. Auf Grund der Buchfüh— 
- zung im Staatsjpeiher gejhah nady Ablauf des Rednungsjahres | 
die Schlußabrechnung des Speichers mit den Steuerzahlern einer- 
jeits, mit den Steuererhebern jowie mit dem Staate andererjeits. 
Dieſe Shlußabrehnungen jedes Speichers liefen in der Gauhaupt- 
— ftadt zufammen und wurden dort nahgeprüft. Bei diejer Had- 
- prüfung fand zugleich der Rehnungsausgleid des Girofernver- 
tehrs verjhiedener Speicher itatt, es wurde alſo 3.B. die Sahlung 
- des Speihers in A. an einen Empfänger in A. im Betrage von 
- 100 Artaben Weizen dadurch als ausgeglichen feſtgeſtellt, daß 

dieje 100 Artaben beim Speicher in B. durd; Abjchreibung vom 
 Privatguthaben des dortigen Auftraggebers jtaatsfeitig verein- 
- nahmt worden waren. Wie rege dieje privaten Sernzahlungen in 
Korn waren, zeigt 3. B. der Papyrus Amherſt 122, ein Auszug aus 
dem Einnahmetagebucde des Staatsjpeichers in Tochnubis über die 
—  verjchiedenen Zahlungen eines Kunden namens Ammonion. Es 
heißt da: „Einzahlung an den Staatsſpeicher des Dorfes Todynubis 
an Kornfrudt des Jahres 20. — Gebucht auf Seite 63 des Tage- 
budes: Für Rechnung des Staatsjpeihers im Dorfe Tlethmis: 
- sahler Ammonion, Empfänger Heliodoros u. Matys (in Tleth- 
mis), Betrag 11/91/, Artaben. Serner für Rechnung des Staats- 
ſpeichers im Dorfe Tadjoi-Senkyrlis: Sahler derfelbe, Empfän- 
gerin Tijois-Eudaimonis (in Tachoi⸗Senkyrkis), Betrag 1 Artabe. 
 — 6ebudt auf Seite 67 des Tagebudies: Für Rechnung des 
-  Staatsjpeihers in Tlethmis: Zahler derfelbe, Empfänger Helio- 
doros u. Matys (in Tlethmis), Betrag !/,, Artabe. Macht zujam- 
men nad) Tlethmis für Heliodoros. u. Matys 11/,1/, Artaben, nad 
Tachoi für Tifois-Eudaimonis 1 Artabe.” 

Man erkennt aus dieſem Beifpiele, daß jelbjt geringe Sahlungen 
von 1/,, Artabe im Sernverfehre gang und gäbe waren. Tatjädı- 
lid zeigen aud) ſonſt die Papyri, daß diefer Girofernverfehr in 
Korn nicht bloß von Kornjteuererhebern, jondern auch von Kleinen 
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und großen Bauern von Dorf zu Dorf, namentlich in römiſcher 
Zeit, einen bedeutenden Umfang gehabt hat. Dabei darf man nicht 
etwa glauben, daß hier Naturalzahlungen, wie bei Völkern nie— 
derer Kulturftufe, ein Seien unentwidelten Geldverfehres jeien, 
denn der ägnptijche Geld-Giroverfehr jtand in gleich hoher Blüte; 





der Korn-Giroverfehr war vielmehr das Ergebnis kluger Bered 


nung: der Bauer braudte feine Scheune, um fein Korn zu lagern, 
er brauchte nit Brand nod) Diebitahl zu fürchten, denn jein Giro- 


guthaben war im Staatsjpeiher wohl verbucht; er brauchte nicht gie- 


tigen Händlern in die Arme zu geraten, um durd) Derfauf des Kor- 
nes Geld zu jehaffen, das nötig gewejen wäre, um Barzahlungen an 
den Staat und an Privatleute zu leiften. 

Die in den Staatsjpeihern aufgehäuften Kornmengen wurden, 
joweit jie Staatseigentum waren und nit an Ort und Stelle zur 
Bezahlung an Beamte und Handwerker od.dgl. zur Derausgabung 
kamen, nad) dem nächſten Nilhafen gejhafft behufs weiterer Der- 
frachtung nad Alerandrien. Zur Beförderung nad dem 

Nilhafen benußte man, wo es ging, die Kanäle, ſonſt Lajttiere, be= 
jonders Ejel. In den Nilhäfen lagen die großen Nilſchiffe, die 
den Derfehr nad) Alerandrien vermitteln. Sie gehörten teils dem 


Staate, teils Privatleuten, insbefondere den großen Reedereien, 


die ſich berufsmäßig mit der Lajtenbeförderung beſchäftigten. In 
den Papyri werden dieſe Nilſchiffe nah Eigentümer, Safjungs- 
vermögen und Sciffsbild genau bezeichnet. Das am Dorderteile 
angebrachte, weithin fichtbare Schiffsbild war ein Ibis, ein Greif, 
ein Bötterbild 0d.Ögl. Das Faſſungsvermögen ſchwankt jehr, je nach 
der Bauart. Das größte in den Papyri erwähnte Niljhiff faßte 
10.000 Artaben oder rund 3000 Heftoliter. Die Ladung wurde dem 
verantwortlihen Schiffsunternehmer jedesmal genau zugemeffen, 
wie das ſelbſtverſtändlich ift. Die Quittung des Unternehmers lau- 
tet 3.B. in Pap. Hibeh 98 aus dem Jahre 251 v. Chr.: „Es beitä- 
tigt hiermit der Schiffsunternehmer Dionyjios, von Tlechtembes, 
dem Kontrollbeamten im Büro der. fgl. Schreiber, empfangen 
und verfradtet zu haben in das Schiff der Firma Xenodokos 
und Alerander, Kapitän Efteuris, Sohn des Pafis, aus Mem- 
phis, zur Beförderung nad) Alerandrien, abzuliefern an die dor- 
tige föniglihe Derwaltung, mit Ladezettel 4800 Artaben Gerite, 
reines, vollwertiges, gefiebtes Getreide, gemefjen mit den Maßen, 
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die er ſelber aus Alerandrien mitgebracht hat.“ Diejer Dionyjios 
fuhr öfter zwiſchen Alerandrien und den oberen Nilhäfen hin und 
her, er brachte die richtigen alerandrinifhen Maße, mit denen die 
Ablieferung der Stadt in Alerandrien zu gejhehen hatte, gleich 
ſelber aus Alerandrien mit. Auch aus fpäterer 3eit bis in die by⸗ 
- zantinifhe Seit hinein liegen uns folde Bejheinigungen vor. 
- Während aber in ptolemäijher Zeit die über See ausgeführten 
 Kornmengen eine Bareinnahme des Königs und damit auch des 
Landes brachten, bildet diefe Ausfuhr in römijcher deit den Tribut 
Ägyptens an das römifche Dolf. Bekannt ift das Derlangen des 
tömifchen Dolfes „panem et circenjes”, von denen das Brot min: 
der fiher war, denn eine ägyptiſche Mißernte konnte den Tribut 
ſtark beeinträchtigen. Darum war die Sreude des römischen Doltes 
jedesmal groß, wenn die ägnptijhen Kornſchiffe eingelaufen wa- 
ren. Mad) Bildung des ojtrömifchen Reiches gingen dieje Tribute 
nad) Konitantinopel. 

7 Die in Korn gezahlten Abgaben waren ihrer Gattung nad) 
nicht zahlreich, fie waren eben Abgaben, die der Bauer für dem 
Grund und Boden zu zahlen hatte und aus den Ernteerträgen be- 
ftritt. Um fo zahlreicher find die Arten der Geldfteuern. Alles 
in allem mögen es weit über 200 Arten fein, die uns in den Pa- 
pyri entgegentreten. Da ijt die Ertragjteuer aus Barten-, Obit- 
und Rebenland, die Gebäudejteuer, die Kopfjteuer der unterwor- 
fenen Bevölferungsklafjen, die Ein- und Ausfuhrjteuer, die Gau— 
und Landeszölle, die Steuern der verjchiedenartigen Gewerbe, die 
Stlaven- und Diehjteuern, die Umfabjteuer bei Kauf und Derfauf 

uſw. ufw., dazu die zahlreihen Gebühren für Einzelhandlungen 

der Behörden. Auf den eriten Blid mag die große Sahl der Steuer: 
arten uns überrajchen, aber wenn wir alle bei uns heute mög- 
lihen Arten von Steuern, Söllen und Gebühren zufammenzählen, 


— 
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werden wir nicht allzu weit hinter der ägyptiſchen Sahl zurüd- 
bleiben. 

Man ſcheidet die Steuern in feſte und loſe Steuern. Seite 
- Steuern find jolhe, die im voraus veranlagt werden (3.B. Ge⸗ 
2 werbefteuer, Hausbefißjteuer u.dgl.), loſe Steuern dagegen ſolche, 
die von Sall zu Fall fällig werden (3.B. Umſatzſteuer bei Käufen, 
J Erbſchaftsſteuer u.dgl.). Die Kornſteuer gehört zu den feſten 
4 Steuern, fie wird nad Maßgabe des Aderumfanges und der Ader- 
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gattung aus der Ernte bezahlt und kann daher im voraus bered)- 
net werden. Da auch die Pacht, welche von den oben erwähnten 
Pächtern öffentlichen Landes zu Zahlen war, in Korn erhoben 
wurde, jo macht man bei der Derrehnung im Staatsjpeicher feinen 
Unterſchied zwischen Korniteuer und Kornpaditzins. Die Geldjteuern 
wurden in ptolemäifcher Zeit durch; Pächter, in römiſcher Seit teils 
durch Pächter, teils durch Beamte erhoben, wobei man im allge: 
meinen den Grundjaß befolgte, die fejten Steuern durch Beamte, 
die lofen durch Pächter einziehen zu laſſen. 

Für die frühptolemäijche Zeit bildet das jog. Steuergefeh 
des Ptolemaios II. Philadelphos die Grundlage des Geld- 
jteuerwejens. Diejes wichtige Gejeß ijt uns in einem langen Pa= 
pyrus von über 100 Spalten, jede Spalte zu etwa 20 3eilen, erhal- 
ten. Deröffentlit ift diefer Papyrus von Grenfell, Orford 1896. 
Swar ijt mande diejer vielen Spalten bejhädigt, jodaß man auf 
zweifelhaftes Ergänzen der Lüden angewiejen ijt, aber dennoh 
liegt der Gejfamtinhalt ziemlid; Har vor uns. Da, wie erwähnt, 
in ptolemäifher Zeit die Geldfteuern durch Steuerpächter einge- 
zogen wurden, handelt das Gejeß in feinem Hauptteile von der 
Steuerpadt. Die zu verpadhtenden Steuerarten wurden all: 
jährlid) einmal für das kommende Rechnungsjahr öffentlich aus- 
gejchrieben. Da ein einzelner Mann die hohen Pachtſummen jel- 
ten tragen konnte, bildeten ji Pachtgeſellſchaften, die ihre 
Gebote abgaben. Der Staat prüfte nicht nur die Gebote, ſondern 
vor allem die gejtellte Sicherheit. Nicht nur die Pächter felber 
mußten wirtſchaftlich feit dajtehen, ihre Pachtgebote mußten aud) 
durch Bürgen noch gefichert fein. 

Eigenartig ift das Derfahren bei Einziehung der Steuern 
durch diefe Pächter. Selbitverjtändlich konnten diefelben nicht ſchal⸗ 
ten und walten wie jie wollten, aber dody waren ihre Hände auf 
Schritt und Tritt durch Staatstontrolle derart gebunden, dak man 
die Pächter nicht mehr als freie Pächter, fondern als halbe Staats- 
beamte bezeichnen muß. Jede Einzeleinnahme des Pächters mußte 
jofort durch einen ftaatlihen Kontrollbeamten geprüft werden, 
ohne Wiſſen und Willen diefes Kontrollbeamten durfte der Pädh- 
ter überhaupt nichts tun. So ijt der Pächter eigentlid) nur das 
‘ ftaatlihe Organ zur Erhebung der im einzelnen genau vorausbe- 
rechneten Steuern. Sein Gewinn bejtand in dem Überjdujje der 
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Steuereingänge gegenüber dem Anjchlage. Da aber der Anjchlag 


auf Grund langjähriger Erfahrung feſtſtand und regierungsjei- 
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tig wohl faum jemals zu niedrig bemejjen wurde, jo mußte die Re= 
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gierung den Pächtern noch eine beſondere Bezahlung gewähren, 


die ſich nach der Höhe der Geſamtpachtſumme richtete und im 


3.Jahrh. fünf vom hundert, ſpäter ſogar zehn vom hundert be— 
trug. Diefes ſtaatlicherſeits bis auf. die fleinjte Kleinigkeit Zug 


N 


um Sug überwachte Einziehungsverfahren des Steuerpächters iſt 


Zennzeihnend für die ägyptiſche Gewiljenhaftigteit bei handha⸗ 
bung des jtaatlihen Kafjen- und Kechnungsweſens; die Steuer- 
paht mit ihrem von Haufe aus nad; freien kaufmänniſchen Ge⸗ 
fihtspuntten geregelten Verfahren war eine Einrichtung der grie= 


chiſchen Welt, die, aufgepfropft auf das ägyptiſche Reis, dieje be- 
*  amtenmäßige Umgeftaltung ſich gefallen lajjen mußte. Nagman 


bedauern, daß hier die freie faufmännifche Kraft verlorenging, jo 


muß man doch die verwaltungsmäßige Peinlichkeit bewundern, die 
icherlich niht bloß dem Staate, jondern aud) dem Steuerzahler zu⸗ 


gute fam. 

Ein großer Teil des genannten Steuergejeßes des Philadelphos 
handelt von denStaatsmonopolen. Neben dem Kornreiditume 
des Landes bildeten diefe Monopole eine weitere Kraftquelle des 


ptolemãiſchen Staates. Da ſind es vor allem die verſchiedenartigen 


Öle (Sefamöl, Safloröl, Kikiöl, CLeinſamöl uſw.), welche unter 


Monopol ſtanden, und unſer Papyrus enthält genaue vVorſchriften 


na 


über Beaufſichtigung der Olpflanzungen und Olmühlen, über das 


_  Derhältnis der Ölpächter zu den Ölmühlen, über den derſchleiß des 


Öles, über Schub des Ölmonopols uſw. Unter Monopol ſtand fer- 
ner der Flachs, welcher viel gebaut wurde, und die Leinenfa- 
britation, die in Ägypten eine große Ausdehnung hatte undim 
Welthandel bejondern Ruf genoß (Buffuslinnen). Schließlich erwähnt 
jenes Steuergejeß nohdasBantmonopol. Alle Privatbantenim 
Lande wurden vom Könige verpachtet. Dieje Bankpacht bradite 
dem Könige zwar großen Gewinn, hemmte aber die freie Entwid- 
fung des Gelöverfehrs, der erſt in römiſcher Zeit, wie wir jehen 
werben, durch Aufhebung des Bantmonopols feinen Auffhwung 


hm. 
Das Ölmonopol beitand in römiſcher Zeit weiter. Der Ölver- 
ſchleiß wurde von Jahr zu Jahr neu vergeben. Papyrus Ambherit 
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40 Papyrusmonopol —— 
92 vom Jahre 162 n. Chr. iſt z. B. das Geſuch eines Verſchleißers 
um Derfchleigbewilligung: „Ic, bitte mir zu übertragen nur auf das 
jegige Jahr 3 unferer Kaifer und Herren Antoninus und Derus 
den Derjchleiß des gefamten Öles in einem einzigen Derfaufsladen 
des Dorfes Herakleia gegen Sahlung von 80 Silberdrachmen und 
80 ©bolen alles in allem für das ganze Jahr. Die Sahlung will‘ 
ic monatlid in gleihmäßigen Teilbeträgen leijten, auch will id) 
die ſonſtigen Gebühren an den Staat zu zahlen.“ | 

Don den fonjtigen Monopolen mag hier nod) das Papyrus- 





monopolbejonders erwähnt werden. Bei der großen Bedeutung ° 


und dem Werte des Papyrus als Schriftträger im Altertume fann 
es nicht zweifelhaft fein, daß ſchon unter den Ptolemäern ein Pa— 
pnrusmonopol beitanden hat, obwohl der Tladyweis bislang nicht 
- fiher zu führen ift, unter den römijchen Kaifern aber hat ein fol- 


a 
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ches Monopol zweifellos bejtanden. Der Papyrus wuchs, wie alle 


Schilfarten, in fjumpfigen Gebieten und bildete dort Didichte, die 
teils in Prinatbefiß, teils in Staatsbefig waren. Die Derwendung 


der Papyrusfajer zur Herjtellung von Matten, Bindfaden, Schiffs: 
tauen uſw. jtand nicht unter Monopol, wohl aber zur Heritellung 
des Schreibblattes. Die Schreibblattfabriten, zum Teil in den 


Händen der Tempelverwaltungen, die ihrerfeits alle unter Staats= 


aufjicht jtanden, Fauften die Papyrusitengel zuſammen. So lejen | 
wir in einem Papyrus aus Tebtynis (Tr. 308): „Am 13. des Mo⸗ 


nats Hathyr, im 15. Jahre des Kaifers Aurelius Antoninus. Ge- 


zahlt hat an Ammonios und Theon, Pächter der Papnrusdidichte 


im polemonijchen Kreife, der Priejter Peteſuchos aus Tebtynis den 


Preis für 20000 Papprusitengel.” Daß der Priefter Petefuhos 


hier im Auftrage feines Tempels handelt, ijt bei der großen Menge 


der gefauften Stengel nicht zweifelhaft. Die Derkäufer find hier 


Pächter ausgedehnter ſtaatlicher Didichte, die außer an den Tem- 
pel des Priefters Peteſuchos aud an viele andere Fabriken ver- 
fauft haben werden. 


Die hauptjädlichite Unterlage zur Berehnung der feiten Geld- 


iteuern bildete die von den Bewohnern abzugebende Steuerer- 
tlärung, die entweder die Einwohner betraf (Subjektsdeflara- 
tion) oder ihren Bejit (Objektsdeflaration). Die Subjettsde- 
tlaration (denjus) war in römiſcher Zeit alle 14 Jahre fällig, fie 


war zugleich eine Doltszählung und bildete die Grundlage zur 
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eitftellung aller politiſchen Rechte und Pflichten der Bewohner. 
Groß iſt die Sahl der Papyri, welche derärtige Erklärungen ent- 
halten. Beim 14 jährigen denfus fpielt die antife Auffajjung von. 
jer Heimatsberehtigung eine große Rolle: jedermann haf- 
ete fein Leben lang mit allen politifhen Kechten und Pflichten an 
einer Heimatsgemeinde, an der Gemeinde jeiner Dorfahren. Der: 
09 jemand aus beruflihen oder anderen Gründen in eine andere 
Gemeinde, in Ägypten alfo in ein anderes Dorf desjelben Gaues 
oder in einen anderen Gau, jo blieb er dennod; mit feiner ganzen 
- Samilie in den Liften feiner Heimatsgemeinde jtehen; dort hatte 
er nad) wie vor zu fteuern, dorthin mußte er ſich perjönlid, be- 
geben, um politiihe Rechte auszuüben, dort mußte er auch mit 
Frau und Kind und Geſinde perſönlich ſich einfinden, wenn der 14- 
- jährige Senfus ſtattfand. Das war außerhalb Ägyptens nicht an— 
ders, denn es heißt im Evangelium Lucä Kap.2: „Es begab ſich 
F aber zu der 3eit, daß ein Gebot vom Kaifer Auguftus ausging, daß 
- alle Welt geſchätzt würde, und jedermann ging, daß er ſich ſchätzen 
Tieße, ein jeglicher i in feine Stadt.” Hiermit berührt ſich merkwür— 
dig eng ein Gebot des faijerlihen Statthalters von Ägypten aus 
dem Jahre 104 n. Chr., das uns in einem Papyrus der Londoner 
Sammlung erhalten ijt (Nr.904): „Taius Dibius Marimus, Statt: 
7 halter von Ägypten, verordnet was folgt. Dg der Zenfus vor der 
3 Tür fteht, wird allen Leuten, die ſich aus irgendwelcher Urſache 
’ außerhalb ihrer Heimatsgaue befinden, aufgegeben, heimzufehren, 
Er die üblichen pflichtmäßigen Derrichtungen des Senjus zu er: 
üllen.” 
5: Bei unjeren heutigen Dolfszählungen find wir gewohnt, Sor- 
- mulare zu benugen, auf denen hübſch ſauber wagerechte und ſenk⸗ 
rechte Linien laufen, und in die jo gebildeten Fächer tragen wir 
% unfere Samilienmitglieder ein. Derartige Sormulare fannte man 
im Altertume nicht, man ſchrieb vielmehr, wie bei einem Briefe, al- 
- Tes hintereinander auf. So lautet 3.B. eine Senfuserflärung vom 
Fahre 189 n. Chr. (Berliner Urkunde 115) folgendermaßen: „An 
 Barpofration, genannt Bierar, kgl. Schreiber des heraklidifchen 
- Kreifes im arfinoitifhen Gaue. Abjender Herodes, Sohn des Heron 
und der Eitene, Entel des heraklides, beheimatet in der Gauhaupt- 
ſtadt, verbucht dafelbjt im Stadtviertel Finanzamt. Ic} befige im 
bithyniſchen Stadtviertel den zehnten Teil eines Haufes, worin ich 
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wohne, und id) vermelde hiermit mic) und meine Samilie auf ben 
Senfus des Jahres 28 unferes Kaifers und Herrn Aurelius Com= 
. modus Antoninus. Zunächſt ich Herodes, der vorgenannte, kopf 
jteuerpflichtig, von Beruf Weber, 50 Jahre alt. Serner meine 
Stau und Schweiter!) Eirene, 54 Jahre alt; ferner unfere beider= 
feitigen Kinder Heron, 29 Jahre alt, Nilos, von Beruf Golögießer, 
25 Jahre alt, Sarapion, durch Geburtsanzeige bereits gemeldet 
[.1]2) Jahre alt, Heraflides, 9 Jahre alt, Euporas, 7 Jahre alt, 
die leßteren beiden durch Geburtsanzeige noch nicht gemeldet; fer⸗ 
ner-e sn... ], 23 Jahre alt; ferner Niliaina, Ehefrau des Heron, 
[--] Jahre alt; ferner Thaifarion, 17 Jahre alt; ferner die Kin= 
der von Heron und Niliaina, nämlid die Swillinge Herodes und 
Tryphon, noch nicht durch Geburtsanzeige gemeldet, 1 Jahr alt; 
ferner die Ehefrau des Tlilos- namens Thermutharion, Tochter des 
Kajtor und der Ijidora, Enkelin des Heron, beheimatet in der Gau—⸗ 
hauptijtadt, 29 Jahre alt, und deren beiderjeitige Kinder [...... 1; 
13 Jahre alt, und Heron, [.] Jahre alt, beide noch nicht durd) Ge— 
burtsanzeige gemeldet; ferner meines verjtorbenen Bruders Hera= 
flides Kinder, nämlich Heron, Polizeidiener, 34 Jahre alt, Apion, 
Lohnarbeiter, 24 Jahre alt, Heraflides, Goldgießer, 19 Jahre alt, 
und Thaifarion, die Ehefrau des Heron, 17 Jahre alt; ferner de= 
ren beiderfeitige Tochter Syra, 1 Jahr alt. Ferner meine Mieter, 
nämlid Tlilos, Sohn des Demetrios und der Thaijarion, kopf— 
jteuerpflichtig, von Beruf Ejeltreiber, 44 Jahre alt, jowie feine 
Ehefrau und Schweiter Eirene, 52 Jahre alt, ferner deren beider- 
jeitiger Sohn Kajftor, der nody nicht durdy Geburtsanzeige gemel- 
det worden ilt, 8 Jahre alt. Ferner die Brüder der vorgenannten 
Stau Thermutharion, nämlich Heron, Polizeidiener, fopfiteuer- 
pflihtig, 34 Jahre alt, Melanas, Gärtner, 32 Jahre alt, Heron, 
fopfiteuerpflichtig, Lohnarbeiter, 26 Jahre alt, jowie deren Schwe- 
ſter [......], 23 Jahre alt. Diefe Bewohner habe ic) inder Mehrzahl: 
ſchon in meiner früheren Senfuserflärung vom Jahre 14 unferes 
‚Kaifers und Herrn für das genannte Stadtviertel Finanzamt ver- 
meldet." Ich habe diejen Papyrus hier vollftändig wiedergegeben, 
weil er zugleich die damaligen Wohnungsverhältniffe beleuchtet: 

im zehnten Teile eines Haufes, das ganz gewiß fein re 


1) Gefchwifterheiraten waren gang und gäbe. 
2) Sahl im Papyrus’zerftört. 
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Woltentrager war, wohnten dieje vielen Leute, darunter auch Mie- 
ter, beijammen. Man hat aber zu berüdjichtigen, daß von einem 
Wohnen im europäijchen Sinne da nicht geſprochen werden Tann, 
denn tagsüber waren die Leute auf Arbeit oder im Sreien vor dem 
- Baufe, nur ſchlafen mußten fie alle, ſicherlich dicht gedrängt, im 
- Innern des Haufes. 
Auf Grund folder Erklärung, die jeder Hausvater für feine Sa- . 
milie mit Einfluß der Mieter abzugeben hatte, wurde die per- 
jönlihe Steuer, bejonders die auf der niederen Bevölkerung la- 
ſtende ‚Kopfiteuer, veranlagt, Sugänge (Geburt) und Abgänge 
- (Tod) in den Lijten berückſichtigt, die Gewerbeiteuerlijten vergli- 
hen ufw., daneben aber auch militärpflihtige Leute vorgemerft, 
ie Lilten der politiihen Sugehörigfeit auf dem laufenden erhal- 
en, ujw. 

Der Mobiliarbefiß an Dieh und fonjtigen Gegenjtänden 
mußte alljährlid) neu vermeldet werden. So lautet 3.B. eine Der- 
meldung von Kamelen (Berliner Urkunde 358): „Don den 8 Ka- 
melen nebjt einem Jungtiere, die ich im Jahre 15 für die Dorf- 
emarfung vermeldet habe, jind 2 Kamele gejtorben, die übri- 
en 7 Kamele, nunmehr alle erwachſen, vermelde ich auf das jet- 
ige Jahr 14, ferner ihre hinzugeborenen 2 Jungtiere.” Su 
en Mobilien gehörten auch die Schiffe, die fi} im Privatbejige 
efanden. Die Dermeldung eines Kornſchiffes enthält Papy- 
us Grenfell I 49 vom Jahre 220 n. Chr.: „Ich vermelde hiermit 
emäß Anordnung des Statthalters das meinem unmündigen Sohne 
gehörige Schiff griehifher Bauart mit einem Safjungsvermögen 

von 250 Artaben. Schiffsabzeichen it das Sabeltier Pantomor- 
phos. Kapitän des Schiffes bin id} ſelber.“ 

- Da der jährlih wechſelnde Beſtand an Diehbefig jährlich ge- 
mau angemeldet wird, fo erhellt, daß jedes jährlid vorhandene 
Tier verjteuert werden mußte. Außer den Kamelen wurden na— 
entlih nod Rinder, Pferde, Schweine, Ejel und Schafe ver- 
/ euert. Eine Steuer auf Sedervieh kennen wir in der Form einer 

Taubenjdlagiteuer. 
Daß jedes einzelne Gewerbe feine Gewerbejteuer zahlte, iſt 
jelbitverftändlic. So nennen die Urkunden eine Steuer der Wal- 

ter, Weber, Töpfer, Ölhändler, Bäder, Bierbrauer, Färber, Sinn- 
-gießer, ferner der Kleiderhändler und Myrrhenhändler, der Fiſch— 
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pöfler, Barbiere ufw. Lang ift die Reihe diefer Sahler, wie aud 
heutzutage. Nur bleibt hervorzuheben, daß die Gewerbefteuer 
nit für jeden Handwerker oder Händler einzeln beredhnet, jon- 
dern alljährlid in einer Geſamtſumme auf die Zunft geworfen 
wurde. Sache der Zukunft war es, von ihren Mitgliedern die Ein- 
z3elbeträge zufammenzubringen. Dazu kommt, daß dieje Jahres- 
fumme nicht jährlicy nad) dem wechſelnden Stande der —— 
lage berechnet wurde, ſondern eine ſtarre Summe war, die Jahr 
für Jahr in gleicher höhe aufgelegt wurde. Verringerte ſich aljo 
die Sahl der Mitglieder eines Gewerbes, jo mußten die verbleig ua 
den Mitglieder.entjprehend mehr zahlen. 

Eine andere Gruppe von Abgaben bezieht ſich auf bejtimmt te 
Leitungen des Staates einmaliger oder dauernder Art. Wer ei 
Guthaben im Staatsjpeicher lagern hatte, mußte dafür jelbjtver- 
jtändlid eine Gebühr zahlen. Wir würden heute eine nad) der 
. Menge des fagernden Kornes und der Lagerzeit abgejtufte Gebühr 
berehnen. Ob eine folde Abftufung damals beitand, laſſen die 
Papyri nicht erfennen; fie zeigen aber, daß man jede Einzelhand- 
lung des Speichers quch einzeln beſteuerte. Daher finden wir eine 
Lagergebühr, eine Gebühr für Unterhaltung des Speiherwädhters, 
eine Siebegebühr, Reinigungsgebühr, Dermeffungsgebühr, Schreib- 
gebühr u.dgl. Der heutige Steuerzahler, welcher Staats- und Ge⸗ 
meindeſteuern in Bauſchſummen zahlt, denkt, wenn er beim Zahlen 
ſchimpft, gewöhnlich nit an die taufendfahen Einzelbedürfniffe, 
die zu feinem Wohle daraus beitritten werden. Dem damaligen 
Steuerzahler brachte man die Einzelheiten mehr zum Bewußtfein. 
Da hatte der Landmann, wie die Papyri uns getreulich vorführen, 
3.B. für den Wachtdienſt verſchiedenartige Steuern zu zahlen, fo 
die Steuern zur Unterhaltung des. Slurwächters, des Gartenwäch 
ters, des Rebenwächters, des Diehwädhters, ferner des Damm- und 
Kanalwädters, Tennenwädters, Turmwädters (in den Dorfge- 
marfungen lagen verjtreut die Warttürme zur rechtzeitigen Signa- 
lifierung der einbredhenden Wüjtenbanden), und wie fonjt noch 
diefe verfchiedenen Wächter geheißen haben. Derfaufte man Ader 
oder Gebäulichkeiten, jo hatte man neben den Notariats- und 
Schreibgebühren vor allem die Umfaßjteuern zu zahlen, die in 
vordriftlicher Seit 10 vom Hundert. (zwiſchendurch auch eine deitlang 
nur 5 vom Hundert), in römifcher 3eit ebenfalls 10 vom Hundert betrug, 
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ie bedeutendjte Geldjteuer war die Kopfjteuer, die im Al- 
ume der Sieger dem Befiegten auferlegte, und die auch von den 
ptern an die fiegreihen Griehen zu zahlen war. Sie ijt das 
eichen des bejiegten Dolfes. Als die Römer Herren des Landes 
urden, waren jtrenggenommen aud) alle Griechen diefer Steuer 
terworfen, indejjen ließ man die griehifhen Honoratioren, das 
ie vornehmere, im Gymnaſium vorgebildete Bevölferungs- 
e, verſchont. Srauen waren nicht Topfiteuerpflihtig, Männer 
t im arbeitsfähigen Lebensalter zwiſchen dem 14. und 60. Le- 
nsjahre. Die Höhe der Kopfiteuer ſchwankt zwiſchen 12 und 
Drachmen jährlidh. Dieſe Steuer mußte audy vom Landmanne, 
ſonſt in Korn fteuerte, in Geld bezahlt werden. 
on den 3öllen mögen hier die Torzölle Erwähnung finden, 
nden CTorzollquittungen unsöfter begegnen. Dieje Quittungen 
ehen gewöhnlich auf einem winzigen Papyrusblatte, etwa 6cm im 
eviert.Solautet3. B.Pap. Grenfell II Soc vom Jahre 147n. Chr.: 
3ezahlt hat am Tore des Dorfes Philadelphia den Wüſtenwacht— 
Il Diogenes, der da ausführt eine Ejellajt friiher Datteln und 
ne Ejellajt Weizen. Im Jahre 11 des Kaijers Antoninus, unfe- 
s Herrn, am 18. des Monats Thoth, jhreibe am achtzehnten.“ Es 
It auf, daß in diefem Beijpiele, wie auch fonjt in den Torzoll- 
sittungen, der gezahlte Betrag fehlt. Wahrjceinlid war der 
uptzwed diejer Settel, den revidierenden Gendarmen der Wü- 
nitraße als Ausweis über die gejhehene Sahlung vorgezeigt zu 
den; dabei war die Höhe des Betrages weniger wichtig. Aud) 
e Wiederholung der Tagesziffer in Buchſtaben, die ſonſt in Quit- 
ngen nicht üblich ift, deutet darauf hin, daß der Settel als Aus- 
eis für eine einzelne bejtimmte Wüftenreife dienen follte, die am 
ınnten Tage 3. B. am Tore von Philadelphia (in der Suijum- 
ovinz) angetreten wurde. Dielfad) find diefe Fleineren Beſchei— 
ungen nody mit einem Tonfiegel der Torzolljtelle verjehen. 
Die Juden entrichteten eine befondere Judenjteuer, doch erjt 
t 3erjtörung Jerujalems (70 n. Chr.). Seit diejer Seit mußten 
fie die bis dahin an den Tempel Jehovas gezahlte Abgabe unter 
dem Namen einer Judenjteuer an den Tempel des Jupiter Capi- 
tolinus zahlen. Ein Wiener Papyrus enthält eine Hebelijte diejer 
euer. Es geht daraus hervor, daß die Steuer 8 Dradimen und 
Obolen jährlich auf den Kopf betrug und von Männern, Frauen 


Ab hebeliſten, Steuerberichte 


und Kindern vom 3. bis zum 60.Lebensjahre gezahlt werden. 
mußte. Daneben zahlten die männlichen Juden die bereits er— 
wähnte Kopfiteuer. s 
Die Steuerbeamten 3ogen die Steuern auf Grund von Hebe- 
liften ein, die ihnen zu diefen: Swede von Fall zu Fall behändigt 
wurden. Eine ſolche Hebeliite ijt 3. B. der Wiener Papyrus 33 vom 
Jahre 215 n. Chr. Es handelt ſich hier um Kornjteuern, die von’ 
den Kleinpädtern der jtaatliden Ländereien (Staatsbauern) in 
der Dorfgemarfung von Sofnopaiu Nejos im Saijum zu zahlen 
waren, Es heißt da: $ 
„Hebeliſte Mann für Mann über Kornjteuern, zahlbar von den 
Staatsbauern des Dorfes Sofnopaiu Nejos, welde das Land am 
Seeufer in Pacht haben. Größe des Landes: 95 Aruren. Steuer- 
ſumme an Weizen: 2171/,!/, Artaben. Einzelnahweis: 
Abus, Sohn des Satabus, für5 Aruren gezahlt 12\,, Artaben Weizen 


Apnndhis, Sohn des Apnndhis, Zn r 6 „ “ 

Pabus, Sohn des Pakyſis, /, u ; — — 

Abus, Sohn des Tuales, u 5 5 5 * 

Erieus, Sohn des Apyndis „ 3 > — Tele 3 
uſw. uſw. 


Am Schluſſe dieſer hebeliſte heißt es dann noch: „ferner einge⸗ 
zogen durch Dermittelung der Steuererheber des Dorfes Philopa- 
tor: Petefuchos, Sohn des Sambas, und Aion, Sohn des Syros, und 
die übrigen, für 9 Aruren gezahlt 221/, Artaben Weizen“. Diejer 
Petefuhos und Genoſſen waren nit im Dorfe Sofnupaiu Nejos 

wohnhaft, jiewohnten vielmehr im Dorfe Philopator, und deshalb 
- mußte der Steuererheber von Sofnopaiu Nejos in diefem Halle 
die Hilfe desjenigen in Philopator in Anſpruch nehmen. Die über- 
mittelung der in leßterem Orte eingezogenen Korniteuer in Höhe 
von 221/, Artaben gejchah nicht körperlich, ſondern, wie oben er- 
wähut, im Wege des Giroverfahrens. | 

Der in diefem Beijpiele vortommende Bruch 1/51/, tennzeihnet 
die ägnptifche Bruchrehnung. Man kannte im Kaffenbetriebe nur 
die Brüche Ys, Yar Yaı Yıs ufw., daneben noch Y, rn) ma 
Man fette die Brüche nebeneinander, 3. B. 884%), Yin aa Yon Dabei 
ſchrieb man gern Tat %,. 

Über die eingegogenen Steuern mußten die Erheber monatlid) 
anden Chef des Baues, .denStrategen, einenSteuerberidt ein- 
jenden. Ein folder Bericht ift der Berliner Papyrus 25 vom Jahre 
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Re 1 
-200n.Chr.: „AnDemetrios, denStrategen des heraflidijchen Krei 
fes im arfinoitifhen Gaue. Abjender: Harpalos und Genojjen, 
"Geldjteuererheber des Dorfes Sofnopaiu Hejos. Wir haben an die 
Regierungshaupttafje abgeführt auf Redhnung des Monats Payni 
es laufenden Jahres 8 an Rinderfteuer 400 Dradymen, ſchreibe 
ierhundert. Jahr 8 der Kaijer Lucius Septimius Severus Pius 
Dertinar und Marcus Aurelius Antoninus, am 1. 'des Monats 
 Epeiph. Nachſatz: am 4. desjelben Monats an Malergewerbeiteuer 
100 Dradymen, jchreibe hundert, zufammen aljo 500Drahmen.“ Das 
"ijt ein monatlicher Samtbericht. Daneben hatte derjelbe Steuer- 
erheber nody monatlidy einen Einzelbericht, aljo mit Angabe 
er einzelnen Sahler und der Einzelbeträge, an diefelbe Behörde 
einzureichen. 

"Die Regierungshauptkaſſe war diejenige Stelle des 
- Gaues, wo alle Gelöfteuern des Gaues zuſammenfloſſen. Einen 
- Gauftaatsjpeiher, der alle Kornfteuern in ſich hätte aufnehmen 
önnen, gab es nicht, vielmehr hatten die Staatsjpeicher jedes Dor- 
fes auf dem Umwege über den nächſten Nilhafen die Kornmengen 
unmittelbar nad; Alerandrien zu verfrahten, wie oben gezeigt 
wurde. Während nun Geldfteuern und Korniteuern von getrenn- 
ten Steuerbeamten erhoben und von getrennten Behörden (Staats- 
ſpeicher und Staatskaſſe) vereinnahmt werden, fließen beide Rej- 
ſorts bei der oberſten Gaubehörde zuſammen. Dort befindet ſich 
die Gaurechenkammer, welche die rechneriſchen Belege über 
"alle Steuern, die eingezogen werden ſollen, und über alle Steuern, 
die eingezogen worden find, in ihrer Hand vereinigt. Dort werden 
die Steuerberihte und alle Lijten der Staatsjpeiher und der 
Staatskaſſe nachgeprüft und monatlih an die Landestredhen- 
tammer in Alerandrien weitergefandt. Die Landesredhentam- 
"mer ift dem Rechnungshofe des Deutjhen Reiches Zu vergleichen, 
"fie nahm eine Prüfung der Belege ſämtlicher Dörfer und Städte 
des Landes vor, allerdings wohl nur in Form von Stichproben. 
"Die Belege jedes Monats mußten jpätejtens im übernädjten Mo- 
nate in Alerandrien vorliegen. In einem Straßburger Papyrus 
(Inv. Nr.31) ermahnt ein hoher Beamter der Sentralregierung 
die Gaujtrategen, für pünkliche Einfendung zu jorgen; es heißt 
dort: „An die Strategen der unten angegebenen Gaue. Ich erjehe 
"aus den Akten, daß die Statthalter den Strategen und kgl. Schrei- 
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48 Katajter 


bern der Gaue eine bejtimmte Srijt vorgejchrieben haben, — 
halb welcher die überſichten über die eingezogenen Korn- und 
Geldſteuern ſowie die zugehörigen Abrechnungen und ſonſtigen 
Papiere in Alerandrien eintreffen müſſen, wiödrigenfalls die Säu⸗ 
migen mit einer Ordnungsſtrafe in Geld zu belegen find. Danun 
der Stratege des faitiihen Gaues die Abrechnung für den Mo= 
nat Epeiph eingejandt hat — der Eingang ijt von dem zujtändi- 
gen Kanzleibeamten unterm-8. des Monats Thoth gebucht wor- ; 
den —, jo fordere ich euch hiermit auf, die Abjendung nunmehr zu 
bewirken“ ujw. Der Monat Thoth folgt als übernädjiter Monat 
auf den Epeiph. 

3ur Aufrechterhaltung eines geordneten Steuerwejens, insbe 
fondere des Kornjteuerwejens, war ein jtändig auf dem laufenden 
erhaltener Katajter Dorausfegung. Jeder Dorfſchreiber führte 
für den Bereid) feiner Dorfgemarfung einen Dorftatafter. Darin 
wurden zunädjt die verjchiedenen Landarten, wie verpachtetes 
Staatsland, königliche oder (in römiſcher Seit) kaiſerliche Privat— 
domäne, Tempeuand, Lehenland, Privatland ujw. auseinander- 
gehalten; innerhalb jeder Gattung wurden die Einzelgrundſtücke 
nach Lage, Größe und Beſitzer aufgeführt, bei ſteuerpflichtigen 
Grundſtücken auch nach dem Steuerſatze. Neben dem Dorfkataſter 
jheint in jeder Gauhauptjtadt ein Gaufatajter geführt worden 
zu jein, der alle Dorffatajter in ſich vereinigte. | 

Der Katajter ijt in Ägypten eigentlih gar feine Erfindung. 
der Menjchen, fondern ein Gebot der Natur. Die jährlihe Nil- 
überflutung lagert nicht nur große Mengen von Schlamm ab, jon= 
dern verändert aud) in anderer Weije — zumal wenn die Über- 
flutung jtark ift — den Aderboden: es werden Rinnen und Mul- 
den gerijjen, wo früher ebener Boden war, oder es wird Boden, 
der vorher jandig oder jalzhaltig, aljo nahezu unfrudtbar war, 
durch Anſchwemmung von Schlamm in Srudtland umgewandelt; 
dabei werden die Grenzen der Grundjtüde verſchoben oder un— 
kenntlich gemacht. Davon erzählt uns ſchon Strabo ($.787), der um 
20 v. Chr. Ägnpten bereijt und gründlich tennen gelernt hat: „Not⸗ 
wendig war eine gewiljenhafte und im einzelnen forgfältig. aus⸗ 
geführte Vermeſſung wegen der fortgeſetzten Grenzverwiſchungen, 
die der Nil bei feinen Überflutungen anrichtet, indem er Erdreich 
fortſchwemmt oder anſchwemmt, das Gejamtbild verändernd, und 






















dem er die Grenziteine verdedt, die mein und dein voneinander 
ennen. Da heißt es immer und immer wieder die Grenzen ver- 
ejfen. Auf diefe Weife mag au die Feldmeßkunſt entitanden 
in.“ Herodot, der 400 Jahre früher Agnpten bereijte, berichtet, 
ß die Anlegung des Katajters auf König Sejoltris (um 3000 
Chr.) zurüdgehe, der das ganze Land in Aderlofe zerlegt und 
f Grund des Katajters die Bejteuerung von Grund und Boden 
‚geregelt habe. „Wenn aber”, jo fährt herodot fort (II 109), „der 
Sluß vom Aderloje jemandes ein Stüd fortgerijjen hatte, jo mußte 
diefer zum Könige treten und das Gejhehnis melden; der aber 
nöte Beamte, welche eine Ortsbejihtigung vornehmen und nad)- 
tmejjen mußten, um wieviel fleiner jegt das Aderlos geworden 
ar, damit der Bejißer von dem Rejte nad) Maßgabe des aufge- 
legten Steuerfaßes jteuern fönne. Ic glaube, daß jo die Feldmeß— 
nit entitand, die dann nad) Hellas gefommen iſt.“ Die Papyri 
jtätigen dieje Schilderungen in überrafhender Weife, nur ijt we- 
ger das „Abreigen“ von Fruchtland die Urjache des Steuernad)- 
ifes, als vielmehr der Umftand, daß nad, der Slut weite Mul- 
n und Tümpel zurüdblieben, die in der furzen seit bis zur Aus- 
at nicht trodengelegt werden Tonnten, oder daß Aderland, wel- 
es im Dorjahre Sruchtland gewejen war, diesmal von der Flut 
ht erreicht wurde und daher zu troden blieb, um als Fruchtland 
benußt werden zu können. In allen ſolchen Sällen reichte der Be- 
jiger eine Dermeldung mit der Bitte um Steuernadhlaß an die 
Behörden ein. Eine derartige Dermeldung ijt 3.B. der Pap. Sai- 
m 33 (163 n.Chr.); fie ijt in der üblihen Weife an die drei 
in Betraht fommenden Inftanzen gerichtet: „An den Strate- 
gen Phofion, an den kgl. Schreiber Leonidas und an den Dotf- 
treiber des Dorfes Euhemereia. Abjenderin: Frau Ptollarus, 
Tochter des Ptolemaios, Entelin des Ptolemaios, beheimatet im 
orfe Theadelpheia, vertreten durch ihren Derwalter Diostoros, 
Sohn des Heron. Id} vermelde hiermit gemäß dem Erlaſſe des 
kaiſerl. Statthalters die mir gehörigen, in der Gemarkung des 
Dorfes Euhemereia belegenen, für das jeige Jahr 3 von der 
Nilflut nit erreichten 21/, Aruren Aderlandes, die an Tareotis, 
- Tochter des Akufilaos, verpachtet find.“ Da haben wir eine Mel- 
dung, wie fie nad Herodot ſchon unter Sefojtris bejtand, verur- 
ſacht durch Trodenheit infolge zu geringer Überfhwemmung. In 
ANUG 565: Preiftgke, Ägnpt. Papnri. 2, Aufl. 4 
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50 Slürbefihtigungen - I 


anderen Meldungen, die uns die Papyri bewahrt haben, werden 
andere Urſachen angegeben, meijtens zu ftarfe Flutwirkung mit 
Surüdlaffung von Waſſerlachen. : 
Aud die ſchon unter Seſoſtris bejtandene Ortsbefidhtigung 
durch Beamte wird durch zahlreiche Papyri bejtätigt. Im Ham- 
burger Papyrus Nr. 12 (209 n.Chr.) wird über einen bejtimmten 
Slurbezirt folgendermaßen berichtet: „Dom Jahre 5 bis zum 
Jahre 7 fand feine Ortsbejihtigung ftatt. Im Jahre 8 find die ° 
Äder bejichtigt worden durch den kaiſerlichen Profurator Eele- 
arius, weil fie erfoffen waren, im folgenden Jahre 9 und dann bis 
zum Jahre 14 jind fie bejihtigt worden, weil fie erfoffen waren, 
im Jahre 15 und im verfloffenen Jahre 17 find fie vom Laijer- 
lihen Profurator Claudius Alerander bejichtigt worden aus glei- 
hem Anlafje, befichtigt find fie auch im jetzigen Jahre 28, weil 
jie in demjelben Zuſtande jind, nämlich erjoffen. Als erjoffenes ° 
Land find fie von den Dorfälteiten gebucht worden auf Seite 92. 
Grenznachbarn des in Rede jtehenden Aderbezirtes mit feiner in 
der Mitte befindlichen Mulde von !/, Arure, worin wildes Cama— 
ristengebüfh wädjlt, find: im Süden ein Seldweg, im Norden 
Be. ], im Wejten der vorbenannte andere Bezirk und zum 
Teildas Dorf, im Often |......... J]“. Es muß nicht möglich gewefen fein, 
im Laufe der langen Jahre die Mulden durch Aufbringen von Erd: 
reich zu befeitigen, oder man hat die Arbeit aus Trägheit unterlaffen. 
Die Dermejjungsberihte hatten den Swed, den Umfang des 
iteuerbaren Aderbodens genau feitzuftellen. Das gejchieht deut- 
lich in einem Slorentiner Papyrus aus der Zeit des Kaijers Ha= 
drian: „An Apollonios, den Strategen des apollonopolitifhen 
Gaues. Abjender: Pfais, Dorfichreiber von Naboo. Auf deine 
Stage, wieviel Aderland innerhalb des Slutwalles im Bereihe 
meines Amtsbezirfes als ordönungsmäßig von der Überjhwenm- 
mung befruchtet gebucht worden fei und daher mit dem Dffuge | 
bearbeitet werden Fönne, berichte ich, was folgt: Die Summe 
diefes Aderlandes beträgt 668, "/, Yzs Vs, Aruren. Davon find 
Staatsland zum Pachtſatze von 5!/,, Artabe für die Arure: 2), Ye Yan 
Aruren, zum Padıtfage von 4Y/,, Artabe für die Arure: 1% Ye 
Aruren, zum Padtjage von 3Y,, Artabe für die Arure: 55% Ye 
Aruren, zum Pachtſatze von 2, Artabe für dieArure: 35Yye ap Ya 
Aruren, zum Padhtjage vom 2%, Artabe für die Arure: 1276 
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Aruren, zufammen aljo 222, Yo Yo, Aruren. Ferner Staats- 
land, das in den Büchern als Privatland geführt wird, zum Padt- 
ſahe von 1%, Y,, Artabe für die Arure: 13%, Aruren", ufw. Der 
Pachtſatz ſchwankt hier zwifhen 5'/, und 2'/,, in fünf Stufen, 
zur fünften Stufe gehört das meifte Land. Die Stufen find durch 
die verjchiedene Ertragsfähigfeit des Bodens bedingt. 

Das im voraufgehenden Beijpiele genannte Land ijt Staats- 
land, das an Pächter (Staatsbauern) verpadhtet wird. Um nun 
"die Erträge aus jolhem Lande tunlichſt auf derjelben Höhe zu er- 
halten, womöglid; bei Gelegenheit zu jteigern, muß die Regierung 
darauf bedadht fein, jederzeit auch Pächter zu finden. Aber [yon 
in ptolemäifcher Seit, mehr nod in römijcher Seit, und Zwar hier 
‚mit jteigender Häufigkeit, tritt uns der Pähtermangel in den 
Papnri entgegen. Die Urjahe war zunehmende Derarmung und 
allmähliches Verſchwinden des wohlhabenden Mitteljtandes, her- 
vorgerufen insbejondere durch die Liturgien. Wenn ein Landwirt 
ein Jahr lang Steuereinnehmer fein muß, jo muß er während die- 
ſes Jahres die Landwirtjchaft vernadjläfjigen, und wenn er nad) 
Ablauf des Jahres erhebliche Sehlbeträge an Steuern aus feiner 
Taſche deden muß, jo bedeutet das eine weitere Schädigung ſei— 
mes Wohljtandes. Berüdjihtigt man nun, daß die große Zahl 
der verjhiedenartigiten liturgijchen Ämter in den Gauhauptitäd- 
2 ten wie in den Dörfern es mit ſich bradte, daß derfelbe Mann alle 
| 





paar Jahre einmal liturgiſch heimgejucht wurde, daß diejer Mann 
bei der Derjhiedenartigfeit der Ämter in feinem Amte heimiſch 
wurde, weil er in feinem Amte beruflid vorgebildet war, daß 
er jchon dieferhalb leicht zu Sehlbeträgen gelangte, und daß Der- 
öruß und Sorge feine Tatfraft untergrub, jo gewinnt man ein 
ungefähres Bild von der haupturſache des wirtſchaftlichen Nie- 
derganges. Nur die ganz Reigen fonnten ſich wirtſchaftlich auf- 
redhterhalten, aus ihnen gingen in byzantinifcher Zeit die Groß- 
grundbeſitzer hervor; der Mitteljtand verarmte und verſchwand 
allmählich ganz. Diejer Nliedergang wurde in den verſchiedenen 
- Jahrhunderten durch Kriege, innere Wirren und Seuchen noch be- 
jhleunigt. Es ijt nicht zu verjtehen, weshalb die griechiſch-römiſche 
Welt an der Beamtenliturgie unverrüdt bis zu Ende fejtgehalten 
hat, anftatt Berufsbeamte einzuführen, die aus den Steuererträ- 
gen des Landes bezahlt werden. 
a; 4* 
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52 Swangspadht 


Um dem Pädtermangel abzuhelfen — es handelt — dabei 


jtets um die ausgedehnten jtaatlichen Ländereien, welde auch in 
römiſcher Seit einen Hauptbejtandteil der Landeseinfünfte bil- 


deten —, beging die Regierung, anfangend in ptolemäijcher Seit 
und mit gejteigertem Nachdruck in römiſcher Seit, den zweiten 
ſchweren Sehler: jie [uf die Swangspadt. Die freihändig 


nit verpadteten Ader wurden entweder den angrenzenden Be- 
jigern oder aud) der ganzen Dorfgemeinde in Form einer öwangs= 
pacht aufgehaljt. Damit verjchlimmerte man das Übel nur nod) 





mehr. Das unbedingte Streben nad Aufrechterhaltung der Ge- 
jamteinnahmen des Landes machte die Regierung blind gegen die 
erwachſenden Übel. Wie ein roter Faden zieht ſich durd; die Jahr- 


hunderte hindurd eine in den Papyri fehr oft erwähnte Erjchei- 
nung: die Flucht von der Scholle. Wenn der Landmann nah 


——— 


Begleichung aller Steuerforderungen nicht mehr ſo viel beſaß, um i 


ein bejcheidenes Dajein zu führen, jo 30g er es vor, feiner Heimat 
den Rüden zu Tehren, um irgendwo als Lohnarbeiter fein Brot 
zu verdienen, oder gar die Schar der Räuber in den Bergen und 
in der Wüjte zu vermehren. 


Wenden wir uns von diefem unerfreulihen Bilde zu einem an 


deren Gegenſtande, der die Regierungstunft Agyptens in bejjerem 
Lichte erjcheinen läßt. 


12. Kanzleiwejen. 


In ſehr vielen heutigen Schriften über Agnpten jtößt man 
auf die Behauptung, die Ägypter feien ein jchreibfrohes Volk 
gewefen. Die Papyrusfunde jcheinen das Urteil zu beitätigen, 


denn es ijt erjtaunlich, was für Einzelheiten des alltäglichen Le= i 


bens da aufgezeichnet jtehen. Und doch glaube id) nicht, daß das 


Urteil über die ägyptifhe Schreibfrohheit zu Recht bejteht. Wenn 


unjer heutiges Papier 2000 Jahre überdauern fönnte, und wenn 
alsdann die Gelehrten einen Bruchteil der von uns heute geſchrie— 
benen und verwahrten Briefe, Rehnungen, Quittungen, amt- 
lihen und nichtamtlihen Berichte, der Liften und Überfihten kauf— 
männijcher Gejhäfte und Sabrifen und was fonit alles in den Ar= 


hiven der Behörden an Geſchriebenem lagert —, wenn ein gerin= 


ger Bruchteil aller diefer Schriftjtüde alsdann aufgefunden wer- 


den Tönnte, jo würde das Urteil nicht anders lauten. In der Tat 
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enthalten die Papyri nichts, was nicht auch wir heute in gleicher 
Tage aufzeichnen. Die kaufmänniſche und die behördliche Gewiſſen⸗ 
haftigkeit verlangt annähernd überall und zu allen Zeiten den 
leichſtarken Verbrauch von Tinte und Papier. Vor etlihen Jah- 
ren war die Klage über Schreibfeligkeit unferer heutigen Beamten 
an der Tagesordnung, man verwies auf die einfaheren Sormen 
er Geſchäftsfirmen. Ic weiß aber, daß jede Gejhäftsfirma, die 
gewiſſenhaft verfährt, nicht weniger und nicht mehr ſchreibt als 
unſere Behörden aud). 
die Papyri laſſen erkennen, daß der Kanzleibetrieb der ägnp- 
 tiihen Behörden durchweg wohlgeregelt war. Auffallend ijt da= 
bei in vielen Einzelzügen die Übereinftimmung mit den Gepflo⸗ 
genheiten unferer heutigen Kanzleien. 
Wer viele Briefe abjendet und niht von jedem Briefe eine wort» 
‚getreue Abjchrift zurüdbehalten will, begnügt jid mit dem Zu⸗ 
"rüdbehalten einer Abſchrift der hauptſätze oder eines Auszuges, 
"die er dann in einem Bude der 3eitfolge nady aneinanderreiht. 
Ein ſolches Bud nennt man heute Kladde. Derartige Kladden 
find unsindenPappri der vor- und nachchriſtlichen Seit mehrfad 
erhalten. Aus dem 3. Jahrh. v. Chr. befien wir eine Dienjtkladde, 
die von Mahaffy in den Derhandlungen der Iriſchen Atademie 
1898 herausgegeben worden ijt. Die einzelnen Auszüge jind durch 
Striche voneinander getrennt; nachſtehend etliche Proben: 
„An Konuphis. Du wirjt gebeten, an deine Beamten zu ſchrei⸗ 
ben, uns das in Korn fällige Gehalt zu zahlen, das du ſchuldeſt. 
— Salls wir jemand Geld ſchulden, fo hole es. Beachte das ja. 


> An Dorion. Es meldet mir Ptolemaios, Sohn des Menodoros, 
du wollejt dir den Deinias aus dem Dorfe Kerfefuha (als Bilfs- 
arbeiter) holen. Gehe nach Krofodilopolis und ſieh ihn dir an, . 
nimm aud) den Polemon mit auf den 30. des Monats, bejonders 
aber verfuche, dich mit Eubios, dem Sohne des Sofibios, zu verſtän— 
digen, daß der ihn hergibt. 

An Amoes. Beim Lefen des Berichtes über das mit Safflor be- 
stellte Land finde ic, daß ihr gar nichts derartiges gejäet habt. 
7 Ic ſchwöre es euch bei allen Göttern, daß, ſofern ihr nicht ſofort 
bei Empfang des Briefes ..... 
 —— geider bricht hier diefer Auszug ab und wir erfahren daher 
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nicht, mit welcher Strafe die läſſigen Beamten bedroht wer- 
den. Solher Auszüge, ftets durd) Strich getrennt, enthält der Pa- 
pyrus etwa zwölf. Ihre Sahl war urjprünglid erheblich größer, 
der uns erhaltene Papyrus iſt nur ein Bruchteil der ganzen Rolle. 

Die Dienjttladde eines höheren römiſchen Offiziers bejißen wir 
in dem Slorentiner Papyrus 278 vom Jahre 203 n.Chr. Mad 
jtehend ein Teil daraus: 

„An den Strategen des faitijchen Gans. Es naht die Seit für 
den Seldzug, den ich zu führen habe, darum fende jofort die gemäß 
Befehl des Taiferlihen Statthalters geforderten Kamele, männ- 
liche, träftig genug für die Strapazen des Feldzuges, abzuliefern 
an den Ordinatus (einen Offizier) Irraios Malichos. Solltejt du 
das vernachläſſigen, und follten dieje Tiere zu jpät eintreffen, jo 
weikt du wohl felber, daß du der Strafe verfällit; falls infolge 
deiner Läjjigfeit weniger Tiere zur Derfügung ſtehen follten, jo 
wijje wohl, daß ich über dein Derhalten jofort an den Statthalter 
berichten werde unter Beifügung einer Abjchrift dieſes meines 
Schreibens. Am 25. des Monats Thoth, Jahr 12. ; 
An ben Strategen des andropolitiichen Baues. Tert und Zeiteben- 

jo, zu jenden an den Ordinatus Irraios Malidhos. 2 
An die ſtädtiſchen Beamten des andropolitifchen Gaues. Tert und 
Seit ebenfo, zu ſenden an den Ordinatus Irraios. 
An den Strategen des [........... ] Gaues. Tert und deit ebenjo, 
zu jenden an denjelben. \ 
' An den Strategen des memphitifchen Gaues. Tert und 3eit ebenfo, 
zu jenden an die Principales Serenos, Sohn des Serenos, und 
Julius Serenos“ ufw. | 
Bei größeren und wichtigen Schriftjtüden fertigt der heutige 
Bürobeamte zuerjt einen Entwurf an; diejer wird vom Chef 
geprüft und nötigenfalls verbefjert; fodann fertigt die Kanzlei 
eine Reinſchrift. Die Reinjchrift wird vom Chef vollzogen und 
danach feitens der Behörde an den Empfänger abgejandt. Der 
Entwurf geht als Beleg zu den Akten, erjegt alſo jene Auszügeder 
Kladde. So war aud) der hergang in der ägyptiſchen Kanzlei. Iſt 
das Schreiben die Antwort auf einen eingelaufenen Antrag, jo be- 
nußt der heutige Bürobeamte gern eine freie Seite des Antra- 
ges, um den Entwurf darauf zu fegen; in Ägypten benußte man 
gern die freie Rüdfjeite des eingelaufenen Antrages, da man keine 
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Knidbögen kannte und daher aud feine freie Seiten zur Der- 
fügung hatte. So jteht auf der Dorderfeite des Papyrus De: 
 trie II 38 vom Jahre 243 v. Chr. folgendes Dienjtjhreiben: „50: 
ros an Barmais, Gruß zuvor. Es ijt mir von mehreren Leuten, 
die aus dem Gaue hierherfamen, mitgeteilt worden, daß ÖL dort 
= zu höherem Preife verkauft wird, als im Tarife vorgejchrieben 
worden ijt. Du haft mir darüber gar feinen Bericht gejandt“ ujw. 
a „Künftighin forge dafür, daß du mir ſchreibſt, wenn folderlei ge- 
ſchieht“ ufw. Auf der Rüdfeite fteht der Entwurf des Antwort- 
ichreibens, der aber fo haftig niedergejchrieben worden it, daß die 
Entzifferung bisher nur in geringem Maße gelang. Harmais war 
eben jehr ärgerlich, als er die Antwort abfaßte. Wir Iefen da nur: 
„Harmais an Horos, Gruß zuvor. Id} habe deinen Brief gelefen, 
"worin du fchreibit, daß das Ol zu hoch verkauft werde. Ih für 
mein Teil habe dir ſchon Tängjt darüber berichtet, daß ......- we⸗ 
den des Oles ...... uſw. 

Unſere heutigen Schriftſtücke werden durch N amensunter— 
ſchrift vollzogen; damals vollzog man durch eigenhändiges 
Niederjchreiben eines Shlußgrußes Eöröxen, Eoowco od. dgl.). 
Wichtige Urkunden wurden unterjiegelt oder unterftempelt. - 
Stempelabdrüde, gewöhnlic in roter Sarbe, find auf Papyri häufig 
Bi vorhanden; fie enthalten öfter das Bild des Kaifers oder eines 
Gottes, außerdem in der Regel die Angabe des Jahres, 3. B. auf 
dem Wiener Papyrus 11: „Jahr 12 des Imperator Cäſar Tlerva 
2 Traianus Auguftus Germanicus Dacicus.“ Diefe Stempel mußten 
bei Jahreswechſel jtets durch neue erjeßt werden. Die Stempel be» 
ftanden aus Holz oder Gipsmafje, wie wir an mehreren auf uns 
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3 getommenen Stüden jehen können, fie find in der Regel rund, ſel⸗ 
tener rechteckig. 


Unſere heutigen Behörden nehmen öfter Veranlaſſung, ihre 
Beamten zu ermahnen, Weitſchweifigkeiten in Schrift- 
ftüden zu vermeiden. Das gejhah auch ſchon im 2. Jahrh. 
por Ehr:, denn im Berliner Papyrus 1011, einer amtlichen Der- 
fügung, findet fich folgende Stelle: „An den König ſoll man 
weder lange Berichte ſchreiben noch alle möglichen Dinge im Be- 
richte behandeln, vielmehr ſoll man nur das berichten, was ſach⸗ 
lid notwendig und dringlich ilt, und das jo furzgefaßt wie mög- 
lich.“ Daß diefer Grundſatz befolgt worden ilt, zeigen die amt- 
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- Lebe wohl. Am 10. des Monats Epeiph, im Jahre [. .].* Der 
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lihen Berihte und Derfügungen des 3. und 2, Jahrh. v. Ehe, 
Etliche Beijpiele mögen das veranſchaulichen. Im hibeh Papyrus 
59 (245 v. Chr.) jhreibt ein höherer Beamter an jeinen Unten 
gebenen: „Senodoros an Ptolemaios, Gruß. Sofort nad Empfang” 
dieſes Schreibens ſchicke mir unter polizeiliher Bedettung die dir’ 
übergebene Srau mit dem gejhmuggelten Öle jowie den Mann, 
der jie vor dich gebracht hat. Wenn du ſolche Suwiderhandluns 
gen im Dorfe nicht unterdrüdit, wirft du es zu bereuen haben, 


Brief war gerollt und verjchnürt, auf der Außenjeite jteht als Ans 
ſchrift nur: „An Ptolemaios“. Kurzer und jahlicher kann man ſich 
unmöglich ausdrüden. Nachſtehend der Bericht eines Dorjichreis 
bers an einen höheren Beamten (Pap. Tebtynis 14 vom Jahre 
114 v. Chr.): „Menches, Dorfichreiber von Kerkeofiris des pol 
moniſchen Kreifes, an horos, Gruß. Du ſchriebſt mir, ich ſolle 


dem Heras, Sohne des Petalos, gebürtig aus hiejigem Dorfe, der 


des Mordes und anderer Übeltaten beſchuldigt it, ankündigen, 
daß er binnen dreier Tage zu der darüber anzujtellenden Derneh« 
mung bei dir ſich einzufinden habe, ferner jolle ich, bis die Jhwer 
bende Sache zu Ende geführt jei, eine Beitandsaufnahme jeines 
Dermögens bewirken und die Bejchlagnahme desjelben herbei 
führen, ſchließlich ſolle ich dir in der Sache genau berichten unter 
Angabe der Größe, der Grundjtüdsgrenzen und des Wertes des 
beihlagnahmten Grundbejites. Dem vorgenannten Heras habe 
ih mündlih am 14. des laufenden Monats im Orte Polemais 
eröffnet, daß er fid zur vorbezeichneten Dernehmung zu jtellen 
habe. Er bejitt den jechiten Teil des im Dorfe liegenden Diostur 
tenheiligtumes, das jüdlic und weitlid; von der Dorfgemarkung, 
nördlich und öftlich vom Kanal begrenzt wird. Sein Wert beträgt 
insgejamt ein Kupfertalent. Lebe wohl. Im Jahre 4, am 14. des 
Monats Phaophi.“ Hier ſcheint uns die Wiederholung des dient 
lihen Auftrages zu Beginn des Berichtes entbehrlich, immerhin 
ift der Bericht ſachlich und knapp. Vor allem bemerken wir, da 
allerlei unnüge Höflichleitsredewendungen fehlen, leider aber aud) 
die Amtstitel, was dem heutigen Forſcher, wie jchon erwähnt 
wurde, nicht angenehm ift. Schlicht und ohne jeden Schwulit find 
auch die Eingaben an den König abgefaßt, wie wir aus zahlreichen 
Papyri erjehen können. So lautet der Magdola.-Papyrus 23 vom 

































F 4 Schwulſt der byzantinischen Zeit 57. 
Jahre 221 v.Chr.: „An den König Ptolemaios, Gruß. Abjender: 
Diosturides und Nitanor. Wir klagen wider Frau Hephorfudis. 
Sie hat von uns im Jahre 26 ein Darlehen genommen, und zwar 
‚von Dioskurides 10 Kupferdradhimen und von Nikanor 14 Kupfer: 
drahmen, aber fie denkt niht an Rüdzahlung, vielmehr ijt ſie 
nad dem Dorfe Kerkeſucha verzogen und laht uns aus. Hun bitten 
wir did, o König, wenn es dir richtig erjheint, Auftrag zu geben 
an den Strategen Diophanes, daß diejer an Deinias, den Dorjteher 
des Dorfes Kerkeſucha, Derfügung jchreibt, fie vor ſich zu fordern, 
und, falls fie die Shuld zugibt, den Betrag von ihr beizutreiben 
und uns zu übermitteln, falls fie aber Widerſpruch erhebt, ſie 
vor den Strategen Diophanes zu beordern, damit wir jo deiner 
"Gnade teilhaftig werden. Lebe wohl.“ Man beachte die einfache 
nihrift: „An den König Ptolemaios“ fowie die ſchlichte Anrede 
„0 König“ inmitten des Geſuches. Das änderte ſich in römiſcher 
Seit. Das Bittgeſuch eines höheren alerandrijhen Beamten an die 
Samtfaifer Severus und Antoninus vom Jahre 202 n. Chr. 
Map. Oryrhyndos 705) lautet 3. B.: „An die allergnädigiten . 
Kaijer Severus und Antoninus, die Heilande und Wohltäter aller 
Menſchen. Abfender Aurelius Horion, weiland Stratege und Er3- 
richter der hohberühmten Stadt der Alerandriner. Gruß. Einige 
— Dörfer des orgrhynditifhen Gaues, o ihr allermenjhenfreund- 
— fihften Kaifer, in denen ic und meine Söhne Land bejigen, find 
fait ganz ausgefaugt worden infolge Drudes der alljährlichen 
Liturgien” ujw. 
Ganz ſchlimm und widerlih wird der Schwulſt in byzanti- 
 nifcher Zeit, nicht nur in Geſuchen an den Kaifer, jondern aud) in 
Schreiben an die Sandesbeamten. Je mehr der innere Wert der 
Regierung und des Dolfes fant, um jo mehr behängte man ſich 
mit Slitter. Hohe Herren hatten nicht, wie in ptolemäijcher Seit, 
einen einzigen Namen, fondern deren viele, die man aneinander- 
 teihte wie Perlen an einer Schnur. Der Papyrus Nr. 67004 
> des Mufeums zu Kairo vom Jahre 567 n. Chr., der für dieje Zeit 
als Beifpiel dienen möge, beginnt: „An Slavius Triadius Maria- 
 nus Mihaelius Gabrielius Theodorus Konjtantinus Julianus 
 Athanafius, den hohberühmten Offizier mit dem Range eines 
 Konjulars, den übermädjtigjten Patricius des Präfeften Juftinus, 
- den Dur und Auguftalis des thebanijhen Landes. Gejud und 
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58 Form bet Anfchriften 


Bittfehrift der allerelendejten Ratsherren von Ombos, der — 


1 
4 


eurer herrlichkeit. Bekannt iſt bei den Bewohnern des ganzen 


unſeligen thebaniſchen Landes unſer Dankgebet zu Gott und den 


4 


heiland Chriſtus wegen des Umſtandes, daß unſer Notzuſtand wie⸗ 
derum gewürdigt worden iſt eurer laut geprieſenen und hod) ge= ° 
rühmten Anwefenheit, indem wir die Hoffnung haben, daß wir 
dadurd; in Wahrheit Befreiung von dem uns zugejtoßenen bit- 
teren Unheile erlangen werden" uſw. In folhem Wortjhwalle 
geht es noch einige Seilen weiter, bis die Ratsherren endlich zur ° 
Hauptfahe fommen, nämlid zum Antrage auf Hilfe wider die 


räuberifhen Überfälle der wilden Blemyer. 


Wir ſahen ſchon aus den obigen Beijpielen, daß die Dienjtjchrei- 


ben niht an die Sirma einer Behörde gerichtet find, fondern an 


den Dorfteher der Behörde perfönlid, d. h. unter Nen- 


nung feines Tlamens, gleichwie fie aud von dem Doriteher einer. 


Behörde perjönlicd ausgehen; ebenjo wird in allen Anjchreiben 
und Geſuchen von Privatleuten nicht die Behörde in der Anjhrift 
genannt, fondern ftets der Dorjteher der Behörde. mit feinem 


Hamen, allerdings unter Anfügung feines Amtstitels. Wir heute 
jhreiben „An das Kaiſerliche Poſtamt“, ohne zu wiſſen oder zu 


fragen, wie der Pojtödireftor heißt. Damals galt in Amtsfragen 


durchaus der Perfonalitätsgrundfaß: nit die Behörde 
war verantwortlid, fondern der Amtsporjteher perjönlid. Diefer 


Grundjaß jtand auch im Einflange mit dem liturgifhen Wejen 
der Ämter, das wir oben bereits fennen gelernt haben. Wenn nun, 
wie es oft vorfam, der fgl. Schreiber den Strategen zu vertreten 
hatte, jo war der tgl. Schreiber Dorjteher Zweier getrennter Be- 


hörden, deren jede ihre eigene Beamtenjhaft und ihre eigene Kanz— 


lei und Regijtratur hatte; und wenn dann die Strategie an die 
Behörde des kgl. Schreibers ein Dienftjchreiben zu rihten hatte, 
jo ijt es Elar, daß der Egl. Schreiber diejes Schreiben bei der Ab» 
fendung vollzog und beim Eingange in Empfang nahm, ein Dor- 
gang übrigens, der aud) heute gelegentlich vorfommt. Da aber 
damals im Dienjtjchreiben die Namen der beiden Amtsvorjteher 
anzuführen waren, fo tritt gar zu finnfällig die Tatfadhe hervor, 


daß ein Beamter an ſich felber ſchreibt. So lefen wir im Straß- 
burger Papyrus Inv. Nr. 31 (194 n. Chr.): „Hephaiftion genannt 
Ammonios, fgl. Schreiber des Gaues Nefnt, Dertreter des Stra- 
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genamtes, an den hochgeehrten hephaiſtion genannt Ammonios, 
kgl. Schreiber desſelben Gaues.“ 

Die Formen der von unſeren heutigen Behörden vielfach an— 
gewendeten dienſtlichen Samtverfügung und Rundverfü— 
gung waren den ägyptiſchen Behörden nicht fremd. Eine Samt- 
verfügung enthält im Kopfe jämtlihe Empfangsitellen, jie wird 


in diefer Sorm fämtlihen Empfangsitellen in je einer Ausferti- 


L gung übermittelt, jodaß jede Empfangsitelle erfährt, wer ſonſt 


nod} dieje Derfügung erhalten hat. Eine Rundverfügung enthält 
ebenfalls im Kopfe jämtlihe Empfangsitellen, dod wird jie nur 
in einer einzigen Ausfertigung hergejtellt und wandert der Reihe 
nad) bei allen Empfangsitellen herum, bis fie legten Endes zur 
Ausgangsitelle zurüdfehrt; bei der Rundverfügung muß jede 
Empfangsitelle fu. ihren Bedarf eine Abſchrift oder einen Auszug 
fi anfertigen. Samtverfügungen find in den Papyri zahlreid 
aus verſchiedenen Jahrhunderten enthalten. Eine Rundverfügung 
befigen wir 3. B. in Pap. Tebtynis 26 vom Jahre 114 v. Chr. 
Bier fandte der kgl. Schreiber Horos an jämtliche Bezirksjhreiber 
und Dorfjchreiber feines Amtsjprengels einen dringlihen Auftrag 
in $orm einer Rundverfügung. Unter den Dorfjchreibern befand 
> fi) aud) derjenige des Dorfes Kerfeofiris, namens Mendes. Als 
dieſer die Rundverfügung befam, nahm er eilends ein ſchon be- 
ſchriebenes Papyrusblatt, das von feiner Hand eine Überficht über 
die mit verſchiedenen Ackerfrüchten beitellten Landarten feines Dorf- 
— bezirkes enthält, und ſchrieb links daneben, weil dort noch etwas 
KRaum verfügbar war, eine Abſchrift des Kundſchreibens nieder, fol- 
gendermaßen lautend: „horos an die Bezirksſchreiber und Dorf- 
ſchreiber. Sobald ihr diefen Auftrag gelejen habt, jeget eud in 
Verbindung mit den Bauern, die gemäß Befehl des Sinanzminijters 
— Eirenaios nilabwärts reifen follen. Ich habe wegen diejer Sache 
beſondere Boten gejandt, welde dieje Derfügung euch vorzeigen 
follen. Handelt alſo darnad. Am 19. des Monats Phaophi, 
" Jahr 4.“ Darunter jteht, ebenfalls von der Hand des Mendes 
— gejhrieben, der Entwurf der Antwort an Horos, der am 20., aljo 
- einen Tag fpäter, datiert ijt. — 

+ Unfere heutigen Behörden benugen gedrudte Formulare 
für Scriftjtüde mit jtets wiederfehrendem Wortlaute. Die Pa- 
” pnri zeigen ebenfalls, fowohl in vordrijtliher wie in nachchriſt— 
















60 Sormulare, Inftanzenzug 


liher Zeit, foldhe Derwendung von Formularen, nur daß jie — 
vorgedrudt, jondern auf Dorrat niedergejchrieben worden find. 
So wurden ſchon im 2. Jahrh. v. Ehr. in den Notariatsbüros 
Dertragsformulare auf Dorrat hergeitellt. Man erkennt das deut- 
lid) 3. B. an einigen Papyri der Straßburger Sammlung. Bier 
zeigt der bei allen Derträgen gleichlautend wiederkehrende Tert 
eine andere Handſchrift als der für den Einzelfall hinzugetragene ° 
Tert, man erfennt fogar deutlih, wie Name, Alter, befondere ° 
Merkmale der vertragſchließenden Perjonen in die freigelafjenen 
Lüden des Sormulars eingetragen worden find. Sormulare auf 
Dorrat benußte man bejonders häufig aud) bei Steuerquittungen 
jowie in den Quittungen über geleijtete Dammarbeit. - 
Abweichend von unjerem heutigen Derfahren ijt in den Papyri 
die Behandlung der Dienjtverfügungen im Injtanzen= 
zuge. Wenn heute das Reidys-Pojtamt eine Entjheidung fällt 
in Sadhen des Poftamts in Karlsruhe, fo gibt das Reichs-Pojt- ° 
amt die Derfügung zunächſt an die Ober-Pojtdirektion in Karls 
ruhe; dieſe letztere Behörde fertigt Abjchrift der erhaltenen Der: 
fügung und ſetzt unterhalb der Abjchrift ihre eigene Der: 
fügung in derjelben Sahe an das Poſtamt in Karlsruhe. Das 
Pojtamt alſo erhält ein Schriftjtüd, in welchem die beiden Der- 
fügungen in zeitlicher Reihenfolge untereinander jtehen. In 
Ägypten dagegen ſetzte man die Abjchrift der erhaltenen Derfü- 
gung an den Schluß der eigenen Derfügung, und daher fommt es, 
daß bei drei Behörden die Derfügung der dritten Behörde an erfter ° 
Stelle, diejenige der erjten Behörde aber an dritter Stelle erſcheint. 
So jteht 3. B. in Pap. Grenfell II. 23 (108 v. Chr.) zu oberjt eine ° 
Derfügung des Strategen Hermias an den Staatskaſſendirektor 
Demetrios vom 1. Juni 108, welche beginnt: „Abſchrift der vom. 
Sinanzdireftor Hermonar erhaltenen Derfügung folgt hierunter. 
Richte dich alſo darnach“ ujw. Darunter folgt Abjchrift der Der- 
fügung des hermonax an Hermias vom 21. April 108, weldhe be: 
ginnt: „Abjhrift der Derfügung des Sinanzminijters Ptolematos 
folgt hierunter. Kichte did, alfo darnady” ujw. An dritter Stelle ° 
folgt ſchließlich Abfehrift der Derfügung des Sinanzminifters Ptole- 
maios an hermonax vom 10. Januar 108. Darunter folgen nod 
etliche Dermerfe, die von der dritten Behörde (Stratege Hermias) 
ausgehen, ſodaß alſo die Terte der erjten und zweiten Behörde vom 
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ee Zuſtellung, Regiftratur 61 
zte der dritten Behörde umſchlungen erſcheinen. Bei langen 
riftſtücken, 3. B. bei Progeßatten, ijt es bei diejem Derfahren 
s Umfchlingens für uns oft ſchwer, die zeitliche Folge und das 
Derhältnis der Einzelterte zueinander genügend klarzuſtellen. 
 Einlaufende Schriftſtücke werden von der Empfangsbehörde 
heute zunächſt mit dem Eingangsvermerte verjehen, 3. B. 
ing. 6./3. 15°. Genau fo auch damals, 3.B. im Kopfe der Der: 
gung Pap. Tebtynis 27 vom Jahre 113 v. Chr.: „*L 6 Me- 
zeio ı", d. h. Moßov Erovug 6 Megeie ı, „erhalten Jahr 4 am 
. des Monats Mecheir“. Diefes Derfahren war allgemein 
üblich, auch in römifher Zeit. Die öujtellung dienjtlider 
Schriftjtüde gejhah innerhalb des Ortsbereihes durch den 
mtsdiener, der die Reinjhrift an den Empfänger aushändigte 
d fodann auf dem Entwurfe des Schriftjtüdes, der bei den Akten 
t Behörde zurüdblieb, den Beitellvermerf ederjchrieb, etwa 
der Sorm ($lorentiner.Pap. 56 vom Jahre 254 n. Ehr.): 
ch Amtsdiener Aurelius Herminos habe die 3uftellung an den 
ndwirt Aurelius Adillammon, Sohn des HKermejion, vorge: 
nommen, und zwar an ihn perfönlid, wie es die Vorſchrift ver- 
ngt, und in Gegenwart eines hausbewohners.“ Daß ein Dienit- 
reiben in folder Weife an den Empfänger in Reinjchrift zuzus 
jtellen jei, ordnete der Chef der Behörde dadurch an, daß er am 
Schluffe des Entwurfs das Stichwort dmödos, d. h. „zuzuftellen“ 
enhändig niederſchrieb. 
Die Regijtraturen der Behörden, das ijt der Ort, wofelbit 
e Dienitaften verwahrt werden, waren durchaus zweckmäßig und 
erfichtlid, eingerichtet, wenn auch die einzelnen Beamten öfter 
gen die gute Ordnung veritiegen, wie das heute auch vorfommt. 
e Rollen lagerten in hößernen Geftellen nad Form unjerer 
utigen Aftengejtelle. Unjere heutigen Aktenbände tragen Atten- 
ſchwaͤnze mit der nötigen Aufjchrift, jodaß man den gewünjdten 
Aktenband jederzeit jhnell herausfinden kann, damals trugen die 
Rollen ebenfalls Aktenſchwänze zu demfelben Swede. Die Rollen 
waren in Gruppen und Untergruppen überſichtlich getrennt, wie 
unfere heutigen Aftenbände. Diejes antife, mit unjerem heutigen 
tfahren fo genau übereinjtimmende Derfahren ijt beachtenswert, 
weil nicht alle Dölfer jo verfahren. Bei den Türken werden noch 
heute Schriftftügfe derfelben Gattung in einen Sad getan, den man 
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zuſchnürt und mit einem Aktenſchwanze verſieht; will man ein be— 
ſtimmtes Schriftſtück haben, fo wird der betreffende Sack auf den 
Fußboden ausgeſchüttet, und man kramt in den wirt daliegenden 
Schriftſtücken ſo lange herum, bis man das richtige gefunden hat. 
In ägypten jhritt man am Gejtell entlang bis zur Gruppe, die > 
man ſuchte, alsdann fand man am Aktenſchwanze jehr bald die rich⸗ 
tige Rolle, die man herauszog und aufrollte, um, da die Spalten ; 
der Rolle beziffert waren, im Handumdrehen die gejuchte Seite vor 
jih zu haben. 
Unfere heutigen Beamten benugen gedrudte Dienjtanwei- 
jungen und gedrudte Sammlungen von Geſetzen, Der- 
ordönungen ujw. Damals mußten die Behörden die benötigten 
Geſetze, Derordönungen und dienftlihen Bejtimmungen hand: 
jhriftlich jammeln. Dabei ſchrieb man nicht den vollen Wort- 
laut ab, fondern madıte Auszüge. So bequem das Auszugmaden 
it, jo bedenklihe Sormen kann es annehmen, wenn der Beamte 
jhief verfährt; ungenaue oder irrige Auszüge find die Quelle 
vieler Mißverſtändniſſe. Das Brudjtüd einer Gejeßjammlung 
aus dem 3. Jahrh. v. Chr. bejiten wir im Amherit-Papyrus 29. 
Jeder Auszug umfaßt fünf bis jechs Zeilen, jeder Auszug trägt 
die Überjchrift „ein anderes Stüd kgl. Geſetzes“, jeder Auszug 
betrifft einen anderen Gegenjtand. Einer diefer Auszüge lautet: 
„Weder fie noch ihre Bedienfteten follen zuſammenkaufen unter 
irgendeinem Dorwande, wer foldherlei tut, zahlt 3 Silbertalente 
Strafe, und der König wird über ihn aburteilen.“ Wahrjchein 
lih handelt es ji um Zujfammentaufen von Getreide für mili- 
täriſche Swede. Hätten wir im Papyrus jtatt des Auszuges den 
vollen Wortlaut des Gejetes, jo würden wir heute flarer fehen. 
Die täglich anwachſenden Aftenbejtände müffen bei jeder Be 
hörde von Seit zu Seit gelichtet werden; die alten wertlos ge- 
wordenen Akten werden als Matulatur entfernt, um Raum 
zu gewinnen für die laufend benußgten Akten. Bei den deutjchen 
Ober-Poſtkaſſen werden die Rechnungsbücher nad; Ablauf von 30 
Jahren vernichtet, in Baden werden die Perjonalaften der Beam: 
ten von deren Ableben ab nad 20 Jahren vernichtet. Wichtige 
Akten unjerer Sentralbehörden werden ſelbſtverſtändlich erheb- 
lich länger aufbewahrt, jofern fie nicht als gejchichtlihe Urkunden 
dauernd dem Archive überwiejen werden. Im Altertume war die 
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 Lagerfrijt aller Akten erheblid; länger. Diele Papyri zei- 
‚gen eine Bejchriftung der Dorder- und Rüdfeite in der Weiſe, daß 
die Dorderjeite einen Tert darjtellt, der aus einer längeren amt- 
lihen Attenrolle herausgeſchnitten ijt, während die Rüdjeite einen 
kurzen, für ſich beitehenden und daher volljtändigen Tert enthält; 
wenn nun, wie es öfter der Sall ijt, der leere rund 100 Jahre 
fpäter niedergefchrieben wurde, fo iſt daraus der Schluß zu ziehen, 
4 daß die Amtsaften, zu denen der Dordertert gehört, nad} Ablauf 
von 100 Jahren als Mafulatur feitens der Behörde aus der Regi- 
itratur entfernt worden find, und daß diefe Mafulatur — ſei es 
durch Derfauf an Händler, ſei es auf andere Weiſe — in die Hand 
deſſen gefommen ijt, der die freie Rüdjeite jeßt zu neuer Be- 
ſchriftung verwendete. Dabei handelt es fid im Dorderterte 
‚gewöhnlid; keineswegs um Staatsaften von hervorragender Wid;- 
tigkeit. 
Es war in römiſcher 3eit Grundjaß, daß jeder Beamter, ein- 
ſchließlich des faiferlihen Statthalters, über feine Amtshandlun- 
gen ein Tagebud zu führen hatte, worin Tag für Tag die 
nötigen Aufzeihnungen gemacht wurden. Wahrfheinlid war das 
aud ſchon in ptolemäifcher 3eit der Hall, dody geben die Papyri 
bislang darüber feine Ausfunft. Das Brudjftüd eines derartigen 
Amtstagebudhes beißen wir im Parifer Papyrus 69, es jind das 
fieben Spalten einer urjprünglic viel länger geweſenen Rolle, 
enthaltend die Tagebudaufzeihnungen des Strategen der Gaue 
von Omboi und Elephantine in Oberägypten aus dem Jahre 
232 n. Chr. Ein Auszug daraus für die eriten Tage des Monats 
Thoth möge hier folgen. Die gejegten Punfte bedeuten Lüden 
im Pappyrus. = 
„\. Thoth. Der Stratege begab ſich bei Einbrud der Nacht 
Bet. im Gymnafium zugleih mit Aurelius........, er 
weihte durch Kranzaufjegen zum Gymnaſiarchen den Aurelius 
Ppelaias, Sohn des Harpaefis, Enkel des Hierar, und opferte aus 
7 diefem Anlafje jowohl im Caejareum wie im Gymnaſium, wo- 
ſelbſt er Trankopfer darbrahte und Bittgebete ſprach. Alsdann 
> begab er ſich in feinen zweiten Amtsgau, den ombitijhen Gau. 
Bier fanden die üblihen Opferhandlungen vor dem Gotte.... 
rer. itatt, und der Stratege wohnte der zu Ehren diejes Gottes 
abgehaltenen Prozeſſion bei.“ Hierauf folgt, von anderer Hand, 
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nämlich von der Hand des Strategen herrührend, der — 

„Geleſen“. Sodann folgt von dritter Hand ein weiterer Vermerk; 
„3%, Amtsdiener Aurelius Artemidoros, habe diejes Schriftjtüd 
öffentlic ausgehängt und fodann den Altten einverleibt. Jahr 
12, am 2: Thoth. 

Jeht folgt eine neue Seite, alſo ein neues Blatt, das, als es 
im Büro des Strategen befchriftet wurde, ein jelbjtändiges, Blatt 
war, und welches der Amtsdiener in der Weife den Alten einver= 
leibte, daß er es nad) gejhehenem Aushange an das vorhergehende ° i 
Blatt antlebte. Und fo ging das Derfahren weiter, bis die Rolle 
did genug geworden war: Tag für Tag wird das Gejchehene von 
einem Bürojchreiber gebucht, Tag für Tag prüft der Stratege 
den Eintrag und verfieht ihn mit feinem Dermerte „Gefehen“, und 
jedesmal nach Derlauf etlicher Tage, jobald das Blatt oder zwei 
Blätter gefüllt find, erfolgt der öffentliche Aushang, jodann die 
Einverleibung in die Akten und die Bejheinigung des einverleis j 
benden Amtsdieners. Nad) der Einverleibung jtellt das Blatt eine 
neue Seite der Rolle dar und erhält eine Seitenzahl. Die oben in 
überjegung wiedergegebene Seite trägt die Seitenzahl 4. 4 

Der öffentliche Aushang des Amtstagebudes währt 
hier nur einen Tag, denn die Einverleibung in die Akten geihah 
ſchon am 2. Thoth. Swed des Aushanges war, dem Dolte Rechen- 
haft über dig Tätigkeit des Beamten zu geben. Das fteht in ſchar⸗ i 
fem Gegenjaße zu unjerer heutigen Auffajjung des Beamtenwe- 
jens. Der heutige Beamte ijt nur feiner vorgejeßten Behörde Ke— 
henjchaft ſchuldig, nicht dem Volke, und auch die vorgejegte Ber \ 
hörde (Reihsbehörde, Landesbehörde) ift nicht dem breiten Dolte 
Redenjchaft ſchuldig, fondern nur der Doltsvertretung, und aud) 
da lediglid) in den befonders angejchnittenen Sragen, Im Alter 
tume aber bildete der demokratifhe Gedanke, daß jeder Beamter 
Beauftragter und ausführendes Organ des Volkes jei, jelbjt dann | 
nod) einen unerjchütterlichen Bejtandteil der Staatsauffafjung, als 
die demofratifche Derfaffung der alten Welt längjt durch griechi— 
jhes Königtum und römifches Kaifertum umrankt und erjtidt war. 

Wie hier die Amtstagebücher des Strategen, jo wurden die 
Amtstagebüher fämtliher Beamten, auch des kaiſerli— 
chen Statthalters, öffentlid ausgehängt, bevor jie den At- 
ten einverleibt wurden. Bejonders wichtig waren die Amtstages 
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Staatsarchiv, Kaſſenverfügungen 
er der Richter, denn dieſe enthielten nicht bloß die Verhand— 
Tungen, fondern vor allem auch die Entjcheidungen. Jede Entſchei— 
dung war bedeutungsvoll für fünftige ähnliche Fälle, und da wid: 
tige Entjheidungen nicht, wie heute, gedörudt zu Taufen waren, 
war man auf die handfriftlihen Amtstagebüher angewiejen. 
Auch nad; dem Aushange waren darum die Amtstagebüder aller 
Beamten dem Dolfe zugänglid, und jedermann war befugt, ji 
im Archive daraus Abſchriften oder Auszüge für feinen Bedarf zu 
R Bi igen. 

Sür alle Behörden des Gaues beſtand in der Gauhauptſtadt 
k ein gemeinjames Staatsardin, weldes alle wichtigeren Akten— 
- ftüde in ſich vereinigte. Bei uns heute verwahrt jede Behörde ihre 
Attenſtücke bei ſich ſelber, in Ägypten floſſen die Akten, gleichviel, 
b Gerichtsakten oder Steuerakten, Verwaltungsakten oder Poli= 
eiaften, Doltszählungsaften oder was ſonſt es noch gab, in das 
emeinfame Gaujtaatsardiv zufammen. Es war das die Folge 
er Amterzentralifation, denn der Gauftratege war Chef jämt- 
iher Behörden des Gaues. Nur fommandierender General der . 
im Gau liegenden Truppen war er nicht, und darum beherbergt 
das Gauftaatsardjiv feine militärifhen Derwaltungsaften. Dieje 
urden von den Truppenteilen felber verwahrt. 





15. Kafjenwejen. 
— In jedem Gaue befand. jid eine Regierungshaupttafje 
> mit dem Site in der Gauhauptitadt. An ihrer Spitze jtand ein 
 Diretor mit dem Titel roamekimg. Das Amt war liturgiſch. 
Alle Bargeldſteuern des Gaues floſſen hier zuſammen, wie be— 
reits oben bei Beſprechung des Steuerweſens erwähnt wurde. 
4 Die Regierungshauptfajfe leijtete auch jämtlihe Sahlungen für 
die Refforts fämtliher Behörden des Gaues, mit Ausnahme ber 
ſtädtiſchen Rejjorts; die ftädtifhe Derwaltung jeder Metropole 
> hatte ihre eigene Stadtfajje. Abgejehen von den Steuern, die auf 
- Grund von Hebeliften einliefen, durfte feine Einnahme erfolgen 
ohne eine bejondere Einnahmetajjenverfügung, desglei= 
- hen feine Ausgabe ohne eine befondere Ausgabefafjenver- 
 fügung. So heißt es in einem Erlaffe des Sinanzminijters vom 
— Fahre 182 n. Chr. (Pap. Oxyrhynchos 475): „Allen Beamten 
fchaͤrfe ich es abermals ein, daß ohne beſondere Kaffenverfügung 
—  ANuG 565: Preifigte, Ägypt. Papnri. 2. Aufl. 5 
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die faiferlihe Kaffe nit angerührt werden darf.“ Diefer Gun 
ſatz bejtand auch ſchon Zur Seit der Pharaonen. Zuftändig zur Aus 
ſchreibung einer Kafjenverfügung war damals, wie aud heute, 
nicht die Kaffe jelber, noch ein bei der Kaffe bejchäftigter Beamter, 
fondern eine außerhalb der ahlitelle jtehende Behörde, in 
der Regel diejenige Behörde, weldye die Gejchäfte der Kajje zu 
überwadhen hat. Für die Kafje bildete damals, ebenfalls wie 
heute, die empfangene Kafjenverfügung die buhmäßige Begrün- 
dung der Einnahme oder der Ausgabe. 

Im Betriebe unjerer heutigen Reidysbehörden muß jede Ein 
nahmeverfügung den Hergang, der zur Einnahme Deranlafjfung 
gibt, jowie alle Einzelheiten, die zur Nachprüfung des Einnahme- 
poftens nötig find, genau enthalten. So auch in Ägypten. Laut 
Ambherft-Papyrus 31 vom Jahre 112 v. Chr. hatte ein Revifor ent- 
dedt, daß eine Bejierin von Aderland einen Streifen öffentlihen 
Sandes zu Unrecht ihrem Bejige hinzugeſchlagen hatte; die fäl- 
lige Strafe betrug nad dem Gejeße 600 Dradymen für jede Ge- 
„viertelle. Da der Streifen zwei Geviertellen groß war, lautete die 
vom Revijor an die Regierungshauptfafje erlajjene Einnahme: 
verfügung auf 1200 Dradymen. Hier als Probe der Wortlaut: 
„Hermias (jo hieß der Revifor) an Dionyfios (das ijt der Kaſſen— 
direftor). Beim Bereifen des pathyritifhen Gaues entjandte ich 
meine Beamten in die Bezirte zur Überwachung des richtigen Ein- 
ganges aller Gefälle in Korn und Geld, und bei den Sejtitellungen 
im Memnonsgebiete wurde mir befannt, daß zu Unredht Land in 
Benußung genommen fei zum Anpflanzen von Palmen. Id ließ 
den Dorfjchreiber Totoes fommen, wir gingen zur Befißung der 
Stau Senpoeris, maßen nad) und fanden ein Suviel von zwei 2 
Geviertellen. Nun ließ ich Frau Senpoeris fommen, jtellte ein 
peinlihes Derhör an und berechnete die fällige Strafe auf 1200 
Drachmen, die ſchließlich von ihr anerkannt wurden. Demgemäß 
vereinnahme du in die Staatskaſſe, unter Gegenzeichnung des kgl. 
Schreibers und nachdem der Bezirksichreiber durch feine Gegen- 
zeihmung Größe und Grenzen des Landes und die ſachliche Rich 
tigkeit bejcheinigt hat, jene 1200 Drachmen, ftelle diefen Poſten 
in Einnahme unter den Titel ‚Bußgeld‘, mit dem Dermerfe, daß die 
Sahe von meinem Refjort ausgeht, mit dem Beding, daß Srau 
Senpoeris nad} Begleichung der Strafe den Landftreifen weiter in Be- 
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5 kung behalten darf. Außerdem ziehe von ihr die bekannten 
Steuern in doppelter Höhe ein, ſowie die fälligen Nebenkoſten.“ 
4 7 Bierunter folgt die eigenhändige Unterſchrift des Revifors Her— 
- mias: „Dereinnahme die 1200 Dradmen, ſchreibe zwölfhundert, 
. jowie die weiteren Gefälle.“ Sodann folgt die Gegenzeihnung des 
3 fol. Schreibers und des Bezirksfchreibers. Wir rühmten oben die 
 jahlidhe Kürze der ptolemäijchen Seit, und daher könnte die Schil— 
- derung des Herganges in diejer Kaffenverfügung weitjchweifig er- 
3 jheinen. Indejjen ijt zu berüdjichtigen, daß dieſe Kajjenver- 
- fügung gleichzeitig den Inſpektionsbericht darjtellt, weldyer der 
a Einnahmeverfügung Zugrunde liegt. 
> Bei monatlid wiederfehrenden Sahlungen, 3.B. bei 
Sahlung von Beamtengehältern, jhreiben unjere heutigen Behör- 
den nicht für jeden Monat eine neue Ausgabefafjenverfügung aus, 
- vielmehr wird dieje Derfügung entweder jährlich einmal oder auf 
- unbejtimmte Stift bis auf Widerruf ausgejchrieben. Das war in 
- Ägypten allerdings umjtändlicher,, denn jede Einzelzahlung be- 
durfte durchaus einer befonderen Einzelverfügung, und aud) dieje 
- Derfügung wurde bei Sahlungen aus der Staatsfajje nur auf be- 
ſonderen Antrag des Empfangsberedhtigten erlaffert. Wir fahen 
ſchon oben, daß die meiſten Beamten in römiſcher Zeit liturgiſch 
waren, Gehaltszahlungen fommen alſo in diejer Seit zumeift nicht 
vor. Anders in vordrijtliher Seit. Der Liller Papyrus 3 aus 
dem 3.Jahrh. v.Chr. enthält eine ganze Reihe von 3ahlungs- 
- anträgen, darunter auch von Anträgen auf Gehaltszahlung. Einer 
dieſer Anträge lautet kurz: „An Chairemon. Habe die Geneigt- 
heit, anzuordnen, mit das fällige Gehalt für den Monat Loios 
- auszuzahlen.” 
 —Koften für größere ftädtifhe Bauarbeiten, die man den hohen 
ö jtädtifchen Ehrenbeamten zur Bejtreitung aus eigener Taſche nicht 
> aufhaljen fonnte, mußten aus der Stadtfafje bejtritten werden. 
Die Wiener papyri Erzherzog Kainer enthalten mehrere An— 
trägevon Beamtenauf Sahlung von Baukoſten (Mitte 
des 3. Jahrh. n.Chr.), 3.B. der Pap. hermupolis 94: „An den 
- hodmögenden Rat von Hermupolis, vertreten durch den Prytanen 
Aurelius Corellius Alerander. Abjender Aurelius Hermaios, Rats- 
herr, beauftragt mit der Pflafterung der Hallen des Gymnafiums. 
- Ic beantrage, mir anzumeifen aus der Staatstafje auf meine Auf: 
5* 
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wendungen für die genannte Arbeit abermals 5 Silbertalente — 
3200 Drachmen neuer Ausprägung, ſchreibe fünf Talente und 


dreitauſendzweihundert Drachmen, worüber ich der Stadtkämme—- 
rei und den zuſtändigen Beamten Kechnung legen werde. Jahr 15, 
am 10. des Monats Thoth.“ Darunter jteht von eigener Hand 
des Antragitellers (den voraufgehenden Teil hat jein Büroſchrei— 
ber gejchrieben): „Ic Aurelius Hermaios beantrage es, wie oben 
gejchrieben jteht.“ Der Bürojchreiber hatte nun oberhalb diejes 
Antrages auf dem Blatte genügend freien Raum für die Sah- 
lungsanweijung — wie es Vorſchrift war — übriggelajjen, und 


diefen Raum benußt nun der Rat der Stadt, um die Anweijung 


an die Stadtkaſſe niederzufchreiben: „An, Aurelius Alerander ge= 
nannt Antonius, Ratsherrn und Direktor der Stadtkajje. Sahle an 
den Ratsherrn Aurelius Hermaios, beauftragt mit der Pflajte- 
rung der Ballen des Gymnaſiums, auf feinen Antrag, nachdem er 
bereits gemäß den früheren Sahlungsanweifungen nad) und nad) 


10 Talente und 20 Drachmen empfangen hat, jet weitere 5 Ta= 


lente und 3200 Dradymen, in Worten fünf Talente und dreitau- 
jendzweihundert Drachmen, ſodaß die Summe nunmehr insgejamt 


15 Talente und 3220 Drahmen beträgt. Über die Gejamt- 
jumme wird er der Stadtfämmerei und den zZujtändigen Beamten 


Redynung legen, aud; bleibt der Stadt und dem Rate aller An- 
ſpruch gewahrt gemäß den vorliegenden Redıten.“ Hier haben 
wir aljo eine Vorſchußzahlung vorbehaltlid der hinterher nach— 
folgenden ordnungsmäßigen Abrehnung. 


Jeder Beamte, der regeren Kajfenverfehr unterhält, führt heute 


ein Kafjentagebud und daneben ein Abrehnungsbud. 
Im Kajjentagebude wird jede Einnahme und Ausgabe einzeln, 
und zwar in der Seitfolge, wie fie vor ſich geht, eingetragen, im 
Abrehnungsbuche dagegen werden die Einnahmen und Ausgaben 
nad ſachlichen Geſichtspunkten (Titeln) geordnet und nad) größe- 





ten Seiträumen (Monat, Jahr) zufammengefaßt; das Abred 
nungsbuch bildet die Unterlage für die Abrechnung mit der höhe- 


ten Behörde. So war es aud damals. Wir bejiten in den Pa- 


pyri Bruchſtücke der verſchiedenſten Kafjentagebücher jomohl über 
Kornzahlungen als auch über Geldzahlungen. Die Summen wur- 
ven tageweiſe aufgerechnet, um Tagesabjchlüffe zu mahen, die 
Tagesjummen wurden zu Monatsfummen zujammengejclojjen. 











Br. Monatlihe und jährlihe Abrehnung 69 
_ Bisweilen findet fi au Aufrehnung nad) Wochen, deren jeder 
Monat drei hatte. Der Kalender war nämlich in Ägypten ein- 
- fadher wie heute: jeder Monat hatte 3 Wochen zu je 10 Tagen, 

das find 30 Tage monatlich; die 12 Monate hatten alfo 12x 30 
60 Tage. Auf den zwölften Monat folgten 5 Sujabtage, im 
Scaltjahre aber deren 6. 

Die Abrehnung mit der vorgefetten Behörde ge- 
jhah monatlid) auf Grund des Abrechnungsbuches, und zwar in 
doppelter Sorm: in der einen Abrehnung mußte jeder Einzel: 
poſten für fi aufgeführt werden, in der anderen erjchienen nur 
die Hauptjummen. Jede Monatsabrehnung griff zunächſt die 
Schlußſummen des voraufgehenden Monats auf und hinterließ 
auch ihrerjeits Schlußſummen, die zur Übertragung auf den fol- 
genden Monat bereitgehalten wurden. Die Jahresabred= 
nung 30g fid bisweilen tief in das folgende Jahr hinein, na- 
mientlich dann, wenn allerlei Rüdjtände noch Zu vereinnahmen 
waren. Dabei ijt als eine mit dem liturgifhen Beamtenwefen zu— 
- jammenhängende Eigenart hervorzuheben, daß jeder Beamte nad) 
- Ablauf feines Amtsjahres noch alle feine Reftarbeiten felber zu 

erledigen hatte. Der Amtsnachfolger übernahm nicht Schuld und 

Sorderung jeines Amtsporgängers, fondern fing frijch von neuem 
- an. Der Berliner Papyrus 653 vom Jahre 208 n. Chr. enthält einen 
Raſſenbericht zweier Geldfteuererheber an den Gauftrategen über 
Einnahmen im jiebenten Monate des auf ihr Hebejahr folgenden 
Jahres. Bei Beurteilung der unfagbaren Laft, die auf dem litur- 
giſchen Beamten ruhte, ijt diefe über das Amtsjahr weit hinaus- 
laufende Amtstätigfeit zu berüdfichtigen. Es fam vor, daß aus 
bejonderen Gründen Rüdjtände erjt nad) Ablauf mehrerer Jahre 
bezahlt werden fonnten, und auch dann noch fiel die Verrechnung 
demjenigen zu, in dejjen Amtsjahr die Rüdjtände gehörten. Starb 
der abrehnungspflichtige Beamte inzwijchen, fo ging die Abred- 
_ nungspfliht auf feine Erben über, und es werden daher folche Reft- 
arbeiten öfter erledigt von der Witwe oder der Tochter des gemefe- 
nen liturgiijhen Beamten. Die Amtspfliht hing eben am Der- 
mögen des Beamten, nicht an feiner Perfon. Natürlich ging auch 
die Steuerzahlungspfliht auf die Erben eines fäumigen Sahlers 
über; daher gejhah es, daß die Erben des Beamten noch nad) 
Jahren auf die Erben des rüditändigen Zahlers drüdten. 
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70 Quittungsbogen, Revifionen 





Wer Taufende Sahlungen derjelben Art zu leiten hat, Denugt i 


der Einfachheit halber gern ein Quittungsbud; oder einen 


Quittungsbogen. Solde Quittungsbögen finden jih auch un— 


2 


> 
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ter den Papyri zahlreih. Als Beifpiel möge der Saijum-Papyrus 48” 
vom Jahre 98 n. Chr. dienen: „Im Jahre 2 des Imperator Tlerva 


Cäſar Augustus, am 4. des Monats Tybi. An Trnphon, den Schreiber 


des Steuererhebers, hat Heron an Weberjteuer des Sunftbezirtes 
vom Dorfe Euhemereia für das Etatsjahr 2 gezahlt 7 Dradymen, 


ſchreibe ſieben. Am 30. nochmals 7 Dradmen, ſchreibe fieben. 


Am 30. des Monats Medeir 7 Dradymen, jchreibe 7 ujw. Jede 


Einzelquittung zeigt in jolhen Quittungsbögen oft eine andere 


Band, weil jedesmal ein anderer Beamter die Feder führte. Diefe ° 
Bögen wurden zufammengefaltet und wanderten zwiſchen der 
Wohnung des 3ahlers und der Sahlitelle immer hin und her, was 
man gelegentlidy auch daran erkennen Tann, daß diejenige Fläche 
des zujammengefalteten Bogens, die jtets die Außenfläde bil- 


dete, ſtark abgenußt und beſchmutzt ift. 


3um Kafjenbetriebe gehören unvermutete-Revifionen. 
Dabei fommt es vor, daß der Keviſor den Kafjfenbeamten nit ° 
antrifft. So traf der Revifor Euphronios, als er im Jahre 223 
v.Chr. den Beamten Milo unvermutet heimjuchen wollte, nicht 


an; darum: fehrieb er ihm folgendes Dienjtjchreiben (Elephan- 
tine-Papyrus TIr.9): „Euphronios an Milo. Bei meiner Ankunft 


in Apollinopolis fand id) did nicht an Ort und Stelle vor, man ° 


jagte, du feiejt in Syene. Nicht recht handeljt du, deine Dienit- 


pfliht zu vernachläſſigen. Sobald du diejes Schreiben gelejen halt, : 
begib dich zu mir hierher, bringe alle Papiere, und was du font 


für Belege haft, mit, ferner Abjchrift deiner Ausgaben, denn id) 


möchte mit dir über den Auftrag verhandeln, den id) dir erteilt 


habe.” 


Häufig zeigen die rechneriſchen Aufitellungen neben den einzel- 


nen Pojten Striche und Hafen, weldye von der Hand des Revijors 
herrühren. Solde Revifionsjtrice find aud) im heutigen Kaj- 
jenbetriebe üblih. Ein heute nicht üblihes Kontrollgeihen der 
Papnri find die Rehenpuntte, die rechts oberhalb einer Sahl 


gejegt werden zum Zeichen deſſen, daß dieſe Sahl bei der Verrech— 
nung berüdjichtigt worden ift. 
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ö Ptolemäifhes Bantmonopol ht 


14. Bantweijen. 
Im Altertume, jowohl in Rom wie in den griedijchen Stadt- 
jtaaten, war das Bankweſen ziemlich reich entwidelt. Die Bank— 
halter hatten ihre Bude da, wo fie am nötigjten gebraucht wurde, 


aufgeſchlagen, nämlich auf dem Marftplaße und in der Gegend 


des Hafens. Dort trieben fie vor allem das Wechſelgeſchäft, 
daneben auch das Derwahrgejhäft und das Darlehns- 
gejhäft. Aus dem Derwahrgefchäfte entwidelte ji der Giro— 


verkehr, indem der Kunde aus feinem Guthaben, das er beim 


Banfhalter in Derwahrung gegeben hatte, bargelölos zahlte. Der 


ſtarke Reijeverkehr, insbejondere der Kaufleute, nad) allen Län- 
dern des Mittelmeergebietes verlangte ſehr bald die Einrihtung 


der Hreditbriefe, weil der Reijende niht große Barfummen 


mit ſich führen wollte. Über alle ſolche Bankgeſchäfte geben uns 


die Papyri der vordrijtlihen Seit merfwürdigerweife Teine Alus= 


kunft. Privatbanten waren zu diefer Zeit in Ägypten ſicher vor- 


handen, dodh ijt der Nachweis im einzelnen ſchwer, zumal das grie- 


chiſche Wort roanete ſowohl die Bank als aud) die Staatskaſſe be- 


deutet. Da aber das oben erwähnte Steuergefeß des Ptolemaios II., 
Philadelphos, von einem Monopol der rodnedau \pricht, fo ift da= 
mit das Dorhandenjein von Privatbanten erwiejen. Indejjentann 


der ptolemäijche Bankverkehr feine wejentliche Ausdehnung ge— 


habt haben, weil fonjt die Papyri darüber Auffhluß geben 
würden. 
Sofort nad) Bejegung des Landes durch die Römer wird das 


- anders. Mit überrajhender Plöglichkeit treten jet überall in den 


Papyri Banten zutage, ſowohl in Städten als aud) in Dörfern. 
Das Banfmonopol war aufgehoben. Wie jehr die Banten dem Be- 
dürfniffe entſprachen, geht ſchon daraus hervor, daß für Arfinoe, 
die Hauptjtadt des faijumijchen Gaues, jeßt ſieben gleichgeitig be- 


ſtehende Banken in den Dapyri nadhweisbar find. Daneben waren 


aud) in allen größeren Dörfern nunmehr Banken vorhanden. Ihre 
Haupttätigfeit bejtand in der Dermittlung des Giroverkehrs. Dur} 
Ausdehnung des Giroverfehrs auf die Dörfer gewann die bargeld- 
loſe Sahlung großen Umfang, weit mehr als bei uns heute. Wer 
in Stadt und Dorf nur einigermaßen mit Kapitalgeld zu wirtſchaf— 
ten hatte, bejaß ein Guthaben bei der Bant. 





72 Bankgiroweſen 
Insbefondere waren es die Steuererheber, die als liturgiſche 
Beamte in ihren Wohnungen daheim Geldſummen nicht gern ver⸗ 
wahrten und daher die Bank ihres Erhebungsdorfes als Ablage 
benußten. Für Rechnung des Steuererhebers zahlten alsdann jehr 
viele Steuerpflichtige ihre Steuern an die Bank, meiltens au 
durch Abjchreibung von ihrem eigenen Konto. Der Steuererheber 
feinerjeits führte von Seit zu Seit die Steuerfummen an die Res 
gierungshauptkaffe in der Gauhauptitadt in der Weije ab, daß er 
dorthin die Summen durd; feine Bank bargeldlos überweifen ließ. 
Diejes Überweijen an einen anderen Ort (Girofernverkehr) wird 
häufig in den Papyri erwähnt. Gerade in Ägypten war diejer 
Girofernverfehr für die Steuererheber von wejentliher Bedeu— 
tung, weil dort jedermann, wie jhon erwähnt, nur in feinem ° 
Beimatsorte fteuerpflichtig war. Wenn aljo jemand im Dorfe A. 
beheimatet’war, ſich jedoh im Dorfe B. eines beliebigen Gaues 
dauernd aufhielt, jo jtand er dennoch dauernd in der Hebelijte des 
Dorfes A., und der liturgiiche Steuerbeamte in A. mochte jehen, 
wie er zu feinem Gelde fam. Da benußte der Steuerbeamte in A. 
die Hilfe des Steuerbeamten in B., indem er ihm eine Cijte der 
dort anfäljigen, in A. Iteuerbaren Bewohner überjandte. Der 
Steuerbeamte in B. 30g nunmehr die Steuern für jeinen Kollegen ° 
ein und jandte den Betrag im Girobantwege nad) A. ; 
Der Girofernverkehr muß nach Ausweis der Papyri eine große | 
Ausdehnung gehabt haben. Wie heute unfere Pojtanweilungen, jo ° 
flogen damals die Giroanweijungen kreuz und quer durd die 
Gaue. Der Girofernverfehr in Korn, der ebenfalls jehr lebhaft 
betrieben wurde, und den wir oben bereits fennen gelernt haben, 
befand jich in Staatshand, denn die Kornſpeicher waren durchweg | 
Staatseinrihtungen; dagegen befanden ſich die Banken in Private 
händen. Ganz und gar hat indejjen der römiſche Staat den Bant« | 
betrieb nicht aus der Hand gegeben, denn neben den zahlreichen 
Privatbanten befand fi in jedem Gaue, und zwar in der Gau— { 
hauptitadt, eine Staatsbant als jtaatliche Einrichtung. Dieje 
Staatsbant vermittelte, wie jede Privatbank, den Bantverfehr 
jedweder Art, alfo audy den Giroverkehr, fie jtand aber mit der 
Staatstafje in befonders enger Fühlung, wenn es fi darum hans 
delte, Sahlungen der Staatstafje an Privatleute oder von Private 
leuten an die Staatstafje bargeldlos zu vermitteln. | 
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Daaß man im Banfverfehre Sheds benußt habe, ijt ſicher an- 
} zunehmen, wenn auch die Papyri bisher fein ficheres Beifpiel 
eines Bankſchecks gebradt haben. Ihr Dorhandenfein dürfen wir 
jedod) deshalb mit Bejtimmtheit vermuten, weil wir Scheds des 
Girokornverkehrs bejigen. Ein folder Sched iſt 3. B. Oxyrhynchos⸗ 
Dap. 516 vom Jahre 160 n.Chr.: „Dionyjios, Sohn des Saujtus, 
vertreten durch feinen Privatjefretär Horion, an die Staatsjpei- 
erverwaltung des Mittelbezirkes des kerkyroſiſchen Kreijes. Der: 
abfolget aus meinem Öuthaben vom Weizen des Jahrganges23 an 
Apion, Sohn des Apion, 251/, Artaben, ſchreibe fünfundzwanzig- 
einhalb. Jahr 24 des Kaifers Antoninus, am 21. des Monats ha— 
thyr.” (2.Hand:) „Ih Apion, Sohn des Apion, habe den Sched 
überreicht.“ Der eigenhändige Zuſatz des Apion am Schluffe des 
Textes bezeichnet den Papyrus deutlich als Sched, denn es ijt Elar, 
e daß der Ausiteller die Anweifung niht an den Speicher unmittel- 
bar gejanöt, jondern dem Apion übergeben hat, der ihn dann beim 
£ Speidjer vorlegte. Der eigenhändige Vermerk des Apion wurde 
vom Speicher beanjprudt, weil dadurch zum Ausdrude fam, daß 
Edle Umlaufszeit des Scheds beendigt war, und um zu verhüten, 
daß er zum zweiten Male vorgezeigt wurde. Noch deutlicher tritt 
- der wel der eigenhändigen Unterjchrift des Sahlungsempfän- 
gers in einem anderen Sched zutage (Oryrhyndos-Pap. 620), 
En der Dermert lautet: „Ich Demetrios überreihe hiermit 
dieſen Sched, und ich bin es, dem der oben (im Scheck) benannte 
Betrag zufommt.“ 


15. Gerichts: und Prozeßweſen. 
In ptolemäifcher Seit gibt es theoretiſch nur einen einzigen 
Kichter, den König. Daher werden alle Rechtsſchutzgeſuche, 
auch in minderwertigen Dingen, an den König ſelber ge— 
tihtet. Die Magdola-Papyri bringen dafür zahlreiche Belege. 
Wenn in irgendeinem Dorfe eines Gaues jemand jein geliehe- 
nes Geld nicht zurüdempfängt, wenn ihm ein Mantel gejtohlen 
worden ijt, wenn jemand in feinem Miets- oder Padtverhält- 
niſſe gejtört oder in feinem Beſitze gejchädigt, oder wenn er 
verprügelt oder ſonſt tätlich beleidigt worden iſt, ftets richtet 
er feine Klagjhrift an den König unmittelbar. So lautet 3. B. 
4 Papyrus Magdola 26 vom Jahre 218 v. Chr.: „An den Kö- 
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nig Ptolemaios, Gruß. Abſender: Sopatros, Sohn des ma⸗⸗ z 


ſowie Dionnfios, Sohn des Altainetos, und Ptolemaios, Sohn des 
DPeritos, Krämer aus dem Dorfe Kerfefuda. Wir erlitten Unrecht 
dur; Petenenteris. Im Jahre 4 nämlid, im Monate Mecheir, 


übergab er uns 126 Krug Wein, empfing dafür von uns das An: 


geld, wir follten den Wein im Kleinhandel abjegen“ ujw. Daraus 
entjpannen ji Swiltigfeiten, und deshalb jegt die Klagjcrift. 
Bier wie überall it das Schema dasjelbe: zuerjt die Anſchrift an 
den König in der befannten ſchlichten Form, jodann der Abfender 
(Kläger) und dahinter Angabe des Klageinhaltes. Am Schlufje 
folgt der Antrag auf Redtshilfe. 


Nun iſt es klar, daß der König die unzähligen Klagjchriften die⸗ 
ſer und anderer Art nicht ſelber erledigen kann. Deshalb waren 
Gerichte vorhanden, welde vom Könige eingejegt und jtändig da= 
mit beauftragt waren, die an den König gerichteten Klagjriften 
zu behandeln ſowie im Namen des Königs Redt zu ſprechen. Es 
waren das Kollegialgeridte dreifader Art: die Chre— 
matijten für die griehifche Bevölkerung, die Laofriten für 


die einheimifchen Ägnpter und die Miſchgerichte für Streitig- 


keiten zwiſchen diejen beiden Bevölferungsklaffen. Seit dem 


2. Jahrh. v.Chr. ſcheint das dritte Gericht verfhwunden zu fein, 
weil jeßt der Grundfaß galt, daß die Sprache der dem Streite 


zugrunde liegenden Urkunde den Ausjchlag zu geben habe: grie- 
hijche Derträge gehörten vor die Chrematijten, ägyptiſche vor die 


Saofriten. 


In römiſcher Zeit war der Statthalter als Dertreter des 


Kaijers der alleinige Richter. Auch er mußte, wie vorher der Kö- 


nig, entlajtet werden. Das gejhah aber nicht durch Gerichtshöfe, 
die ein für allemal mit Auftrag verjehen waren, jondern durd) 
höhere Beamte, die von Sall zu Fall mit Auftrag verjehen wur- 
den. In byzantinijcher Seit änderte ſich diejes Bild, doch laf- 
jen die Papyri noch nicht genau den Sachverhalt erkennen. Jeden: 
falls waren jet die Provinzialftatthalter Richter, daneben rich⸗ 
teten Militärgerichte aud in Sivilfahen. Außerdem trat das Be= 
jtreben in hrijtlihen Kreijen hervor, das Progefjieren vor einem 


weltlihen Beamten zu unterläjjen und dafür ſich dem Schieds- 


jprude eines geiftlihen Herrn zu unterwerfen. Jedenfalls bil⸗ 
dete jich in den Kreifen der Mönche und Priefter der Grundjah 
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heraus, das weltliche Gericht auszuſchließen und jtets ſich an geijt- 
liche Obere zu wenden. So reichten die Mönche eines oberägnp- 
tifhen Klofters (Papyrus 67021 aus Kairo, etwa 567 n. Ehr.) an 
einen höheren, nicht näher erfennbaren geiltlihen Herrn folgende 
Bitte ein, zugleich ein Beifpiel des byzantiniſchen Wortſchwalles: 
„Die gute Gefinnung und die allerbeite Entjhließung eurer gott: 
geliebten Heiligkeit fennen wir genau, ebenjo eure jtets gezeigte 
- Sürforge für die heiligjten Klöfter Gottes“ (es folgt hier eine grö- 
Bere Lüde im Papyrus, mit wenigen unverjtändlicen Rejten des 
Textes, dann heißt es weiter) „zu uns, die wir eure bemitleidens= 
werten Söhne und Bittjteller find. Wir haben nämlich den Wunſch, 
unter Ausjhluß des ordentlichen Gerichtsperfahrens, jedweden Ain- 
griff auf uns euch mitzuteilen und anzurufen das heilige, liebe 
 Gottesoberhaupt, das wir verehren und grüßen ....- und wir bit- 
ten euch, unferer Sadhe ſich anzunehmen und nicht zu dulden, daß 
das heilige Klofter Unrecht Teidet durch Menas, den hochberühm⸗ 
"ten Kanzleidirektor des Pagarchen (Gauvorſteher) des Gaues von 
 Antaiopolis. Wir beſitzen nämlich Aderland im Dorfe Aphrodite” 
ufw. (folgt die Darftellung des Klagegrundes). 
Die Redtfprehung des römiſchen Statthalters ge 
ſchah auf den ſog. Konventen. Alljährlich einmal bereijte der 
- Statthalter das Land und nahm in verjhiedenen dazu auserjehe- 
nen Gauen Aufenthalt, um dort für diefe Gaue und die umliegen- 
den Nachbargaue Revijion aller Derwaltungszweige vorzunehmen. 
Das geſchah felbjtverjtändlih nur durd Stichproben. Daneben 
_ wurden wichtigere Derwaltungsfragen mündlich erörtert und Ge 
 rihtsfigungen abgehalten. Die Prozeſſe mußten ſchon vorher 
durch Dorunterfuhung u.dgl. gehörig vorbereitet worden fein. 
Das gejhah auf Grund einer für den fommenden Konvent aufge: 
stellten Derhandlungslifte. Zahlreich find die Klagſchriften, welche 
uns über dieſes Derfahren Kenntnis geben. Als Beijpiel möge 
der Berliner Papnrus 226 vom Jahre 99 n. Chr. dienen: „An Ti- 
- berius Klaudius Arius, den Strategen des heraflidifhen Kreijes 
“ im arfinoitifhen Gaue. Abfender Tabus, Tochter des Tejes, be⸗ 
heimatet im Dorfe Sofnopaiu Nefos desjelben Kreifes, handelnd 
mit ihrem Srauenpormunde, ihrem Sohne Stotoetis, Sohne des 
- Apyndis. Da id) viel in Streit liege mit meinem leiblichen Bru- 
der Satabus, ſodaß ih mic an den bei allen feinen Gerihtshand- 
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lungen zutage getretenen Gerechtigkeitsſinn des — 
Statthalters Pompeius Planta wenden möchte, wegen feiner bö- 
fen Handlung, die er gegen mid} betätigte, wobei er ſich als feinen 
Helfershelfer den Harpagathes, den Sohn meines anderen Bru— 
ders Herieus, der verjtorben ijt, zugejellte, indem er ſich die ganze 
Binterlaffenihaft meiner verjtorbenen Mutter Tefes aneignete, jo 
beantrage id}, diefe meine Klagjhrift den zur Derhandlung fom-- 
menden Streitjahen einzufügen und Abjchrift derjelben durd 
einen deiner Amtdiener an Satabus zuzuftellen, damit er weiß, 
daß er ſich zuſammen mit Harpagathes einzufinden habe, ſobald der 
hodhmögende Statthalter Pompeius Planta für diefen Gau Kon 
vent abhält, auf daß ich jo deiner Hilfe teilhaftig werde. Lebe’ 
wohl.” Darunter folgt ein Vermerk von der Hand eines Büro- 
beamten des Strategen: „Zugeſtellt durd; den Amtsdiener Am- 
monios, Sohn des Ammonios. Jahr 2 des Imperator Cäfar Tlerva 
Traianus Auguftus Germanicus, am 1. des Monats Phamenoth.” : 
Wir jehen, daß die Klagihrift den eigentlihen Klagegrund nur’ 
itreift. Die Höhe der hinterlaſſenſchaft, die Höhe des ãnſpruches 
der Klägerin, der Nachweis, inwiefern der Bruder in fremdes 
Redt eingegriffen hat, fehlt volljtändig; das alles ijt [hon vor- 
her gejagt und feitgeftellt worden. Jetzt handelt es fi nurdarum, 
den Ridhterfprudy des Statthalters zu erlangen und zu diefem De i 
hufe die amtliche Ladung der Beklagten herbeizuführen. | 
Damals mußte eben jeder Einzeljchritt, den die Behörden zu. 
tun hatten, einzeln beantragt werden — ein jtarfer Unterſchied 
gegenüber unferem heutigen Derfahren. Erjhien der Statthalter, | 
jo mußten die Parteien aller auf die Lifte geſetzten Streitverfah- 
ren zur Stelle fein und abwarten, bis fie aufgerufen wurden. Die | 
Haupttatfahen der Unterfuhung und das Urteil übernahm der 
Statthalter in fein Amtstagebud), das er, wie alle Beamten, zu. 
führen hatte. Die Tagebücher aller Beamten waren, wie jhon er⸗ 
wähnt wurde, jederzeit öffentlich) zugänglich, und es läßt ſich den- 
ten, daß gerade diejenigen des Statthalters für die Rechtspflege 
bejonderen Wert beſaßen. Urteile des Statthalters bildeten 
Rehtsgrundfäße aud für die Solgezeit, und darum find in 
den Papyri zahlreiche Abjchriften aus den Amtstagebüchern des 
Statthalters mit Derhandlungen und Urteilen in irgendwelchen 
Streitverfahren enthalten, die dazu gedient haben, als Belege bei’ 
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inderen Prozejjen verwendet zu werden. Eine folhe Abjrift ijt 
jer Berliner Papyrus 19 vom Jahre 135 n. Chr., der folgender- 
naßen beginnt: „Abjchrift. Gerichtsſitzung im Auftrage des Pe— 
nius Mamertinus, Statthalters von Ägypten. Jahr 19 des 
Kaijers Hadrian, unjeres Herrn, am 17. des Monats Mecheir. In 
Sachen der Chenaleras wider Petefuchos und Dionyfios. Der Kich— 
er Menandros (das ijt der vom Statthalter mit feiner Dertretung 
uftragte Richter) jprad) zu den Parteien: id) vertagte die vor- 
gende Verhandlung, weil der Gegenſtand von grundjäßlicher Be- 
eutung ijt, bis ich Bejcheid vom hochmögenden Statthalter er- 
hielte auf meine Anfrage, ob auch Enkel und Entelinnen ägyp- 
iſcher Samilien Erbanſpruch am Dermögen ihrer Großmutter ge- 
aß dem Erlajje des Kaijers Hadrian hätten. Es foll nunmehr 
mein Beriht an den hodhmögenden Statthalter verlefen werden 
owie der darauf ergangene Beſcheid, und beide Schriftjtüde jollen 
ad) Derlejung den Akten einverleibt werden.” Hierauf folgt der 
enaue Wortlaut des Berichtes an den Statthalter und des ftatt- 
alterlichen Bejcheides. 

Nicht alle Klagjeriften zielen auf eine Geridtsverhandlung 
b; vielfady fommt es dem Kläger nur darauf an, polizei- 
ihen Shuß für einen bejtimmten Fall zu erlangen oder das 
ugergerihtlihe Einjchreiten der Beamten zur Abwehr von Un- 
echt oder Zur Sejtitellung von Tatſachen herbeizuführen. Klag- 
chriften diefer Art werden an den Strategen gerichtet oder an 
inen höheren Polizeibeamten oder an einen Offizier, welcher als 
efehlshaber des im Orte liegenden Truppenteiles ebenfalls be- 
fugt war, für öffentliche Ordnung zu forgen. 


i 16. Notariats: und Dertragsweien. 

wie heute, ſcheiden fi) die Derträge der Papyri in Nota- 
riatsperträge und handſcheine. Die eriteren wurden vor öffent: 
Tihen Urkundperſonen errichtet, die letzteren nicht. Als öffent- 
lie Urkundperfon wirkte in ptolemäifcher und römiſcher Zeit 
der Agoranom, welder ein Staatsbeamter in ptolemäifher 
Seit, ein jtädtifher ehrenredhtliher Beamter in römiſcher Seit 
‚war. Handjcheine ſchrieb man jelber oder ließ fie ſchreiben von 
irgend jemand, der feine öffentlihe Beamteneigenihaft bejaß; 
dadurdy [parte man Gebühren und Umftändlichkeit, doc; hatte 
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der handſchein vor Gericht nit die unbedingte volle Geltungs- : 
fraft des Notariatsvertrages. Beim handſcheine rechnete man 
nicht mit einem Streite; hatte man ſich in dieſem Punkte ge- 
täuſcht, jo mußte dem handſcheine, wie die Papnri der römiſchen 
Seit oft genug zeigen, die fehlende öffentlihe Rechtskraft nad 





träglich verliehen werden, was aber nur in Alerandrien durd den 
dortigen Erzrichter geſchehen fonnte. Dieſes nahträglide Derfah- 
ren war umſtändlicher und koſtſpieliger, als die Aufſetzung eines 


Notariatsvertrages gewefen wäre. 


Eine Eigentümlidhfeit bei den Käufen der ptolemäiſchen und 


vielfady aud; noch der römischen Seit bejteht darin, daß ein Kauf 


zweier Derträge bedurfte: zunädjt des eigentlihen Kauf— 
vertrages, worin der: Derfäufer erklärt, das und das an den 


Käufer verfauft zu haben, fodann des Abtretungsvertra=s 


= 


ges, worin der Derfäufer erklärt, den verkauften Gegenitand an 


den Käufer abgetreten zu haben und demzufolge keinerlei Anredhte ° 
mehr zu bejien. Dieje zwiefache Dertragsform jcheint national- 
ägnptifchen Urjprungs zu fein, fie geht davon aus, daß ein Gegen- 


jtand noch nicht durd) den Derfauf an und für fi in das Eigentum 
des Käufers übergeht, fondern erjt dann, wenn der Käufer alle 


mit dem Kaufvertrage zufammenhängende Derpflichtungen er— 


füllt hat; erjt dann tritt der Derfäufer alle feine Eigentumsredhte 


an den Käufer ab. 


Da die antife Tinte, wie oben jhon hervorgehoben wurde, mit 
einem feuhten Shwamme leiht vom Papyrus abgewifcht werden 
fann, jo mag diejfer Umjtand oft benußt worden fein, um zu fäl- 


jhen; man braudte nur 3.B. eine Sahl im Dertrage vorſichtig 
herauszuwifchen und durch eine andere Zahl in derjelben Hand- 


Ihrift zu erjegen. Um ſich dagegen zu fichern, benugte man in 
frühptolemäifcher 3eit folgendes Schußmittel. Man ſchrieb den 
Dertrag zweimal gleihlautend auf demjelben Papnrusblatte nie 
der, die eine Ausfertigung linfs, die andere rechts daneben. Beide 
Ausfertigungen wurden in gleiher Weije vollzogen. Nunmehr 
wurde die linfe Ausfertigung von links nad) rechts gerollt, und 
zwar fo weit, als der linfe Tert reichte; alsdann wurde dicht 
beim gerollten linten Terte das Blatt durdhjitochen, ein Papyrus- 
baftfaden durch das CLoch hindurchgezogen, um den gerollten Teil 


gefehlungen und zufammengefnotet. Auf den Knoten jeßte man 
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ein oder mehrere Siegel, in die Siegelmajje drüdten die Dertrags- 

eugen ihr Petſchaft (Siegelring) ab, und Zwar gewöhnlich meh- 

Tere Seugen nebeneinander auf dieſelbe Siegelmaſſe. Jetzt hat 

man alſo einen verſchloſſenen und verſiegelten Tert, die jog. 

Innenſchrift, und rechts daneben einen unverſchloſſenen Tert, die 

-jog. Außenjcrift. Die letztere fonnte jederzeit von jedermann ge— 

ejen werden, die Innenſchrift nicht; Teßtere war aud) der Derfäl- 

ſchung nicht zugänglich. Behauptete jemand, daß der Vertrag nicht 
das enthalte, was vermutet worden ſei, daß alſo eine Fälſchung 
der Außenſchrift vorliege, jo wurden die Zeugen herbeigerufen, 
um die Richtigkeit und Unverfjehrtheit der Siegelabdrüde feititel- 
len zu laſſen, und danach ſchritt man zur Öffnung der Innen- 
fhrift. 

Im Laufe der Seit erfannte man, daß es nicht nötig ei, der 

Innenſchrift den vollen Wortlaut der Außenfchrift zu geben, daß 
es vielmehr genüge, in die Innenjhrift kurz die Haupttatfaden 

‚der Außenjhrift aufzunehmen. So entitand der Dertragsauszug 

er verſchloſſenen Innenjchrift. Diefe Form erhielt ſich bis zu 

Ende der Ptolemäerzeit. In römiſcher Seit treffen wir nur die 

einfache Dertragsform, d.h. den offenen Dertrag in einmaliger 

Saſſung. Durch Lagerung und Derbudung der Derträge bei einer 

bejonderen Derwahrbehörde wurde jegt die nötige Sicherheit, wie 

‚wir unten nod) jehen werden, erreicht. 

Jeder Partner erhielt eine bejondere Ausfertigung des Dertra- 
ges, es wurden alfo beim Dorhandenfein von vier Partnern zu— 
ſammen vier Ausfertigungen gleichlautend hergeſtellt und gleich⸗ 
mäßig vollzogen. In ptolemäijchen, feltener in römifchen Derträ- 
‚gen wurden die Partner nad Namen und heimatsort ſowie nad) 
ihren bejonderen Kennzeichen genau benannt, 3.B. in Pap. Gren- 
fell II 32 vom Jahre 101 v.Chr.: „Petearfemtheus, Sohn des 
Danobdunis, Entel des Totoes, Nachkomme des Perjertruppen- 












teiles, etwa 45 Jahre alt, von mittlerem Wudje, von gelblier _ 
Geſichtsfarbe, kahl am vorderen Scheitel, Geſicht groß, Naſe ge 


rade, ein Cody an einem Sahne.” Im Laufe der römijchen Seit 
Derringerten ji allmählich} diefe Angaben, man Bean ſich 
ſchließüch auf Namen und Alter. 

Dem Inhalte nad) jind die Derträge der Papyri fo mannig- 
fach wie das menſchliche Leben: Kauf von Ader, Haus und Hof, 
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Kauf von Sklaven und Dieh, Pahtung von Aderland oder — 
und Weinland, Anmietung von Wohnungen oder ganzen häuſern, 

Erbauseinanderſetzungen, Vergleiche, Erteilung von Vollmacht, 
Darlehnsverträge aller Art, Teilungsverträge, Dienſt- und Wert- 
verträge, Schenfungsverträge ujw. Die menjhlihen Bedürfniſſe 
waren damals jo ungefähr diejelben wie heute. Nur etliche Bei⸗ 
ſpiele beſonderer Art mögen hier erwähnt werden. Der Berliner Pa⸗ 

pyrus 1126 vom Jahre 8 p. Chr. iſt ein Dienjtvertrag zwiſchen 
einer Bierkellnerin namens Protarche und einer Wirtin namens’ 

Tapheſies in Alexandrien: „Protarche bekennt hiermit, daß ſie 
von Frau Taphefies ein Darlehen von einhundert Drachmen in 
ptolemäifcher Silbermünze von Hand zu Hand empfangen hat. 
Sür diefe Summe und an Stelle der Sinſen für diefe Summe, ferner 

gegen Gewährung von Nahrung und Kleidung verpflichtet ſich 

Protarhe unwiderruflid, auf die Seit von drei Jahren, vom 

Monat Medeir des laufenden 22. Jahres unjeres Kaijers Augu- 

ftus ab gerechnet, bei Srau Taphefies in der von ebendiefer Ta— 
phejies käuflich erworbenen Bierfneipe in Dienjt zu treten und. 
jede Arbeit, die ihr von Frau Taphefies in diefer Bierfneipe zus 

gewiejen wird, ohne Säumnis zu verrichten. Protardhe darf ſich 

weder bei Macht noch bei Tage von Taphefies ohne deren Erlaubnis 
entfernen. Die Gegenjtände, die fie erhält, und was ihrer Ob— 
hut bejonders anvertraut wird, muß fie heil und ganz bewahren 
und an Stau Taphefics richtig wieder abliefern; andernfalls hat 
fie den Wert jedes Stüdes zu erjegen“ ufw. Im Straßburger’ 
Papyrus 30 mietet jemand „weibliche ausgewadfene unjterblihe 
Siegen in einer Stüdzahl von 50 auf 2 Jahre”. Hier gilt der auch 
anderwärts uns befannte Sat „eifern Dieh jtirbt nie“, d. h. der 
Mieter hat beim Tode einer Siege ſofort Erſatz einzuſtellen, ſo⸗ 
daß die Geſamtzahl ſtets dieſelbe bleibt. In einem Papyrus der 
Sammlung Gradenwitz (Sammelbuch 5679) vom Jahre 307 n. Ehr. 
verkauft jemand eine halbe Ejelin, was damit zufammenhängt, daß 
diefe Ejelin zwei Eigentümer hatte, deren jedem die Hälfte gehörte, 
Jeder fonnte feine Hälfte verkaufen. Solches Teileigentum findet 
ſich auch bei Bei von Sklaven; die Einnahmen aus der Arbeit der 
Ejelin und des Sklaven wurden unter die Eigentümer anteilmäßig 
verteilt. Im Oryrhyndos- Papyrus 724 vom Jahre 155 n. Chr. 
läßt ein Herr feinen Sklaven in der Stenographie ausbilden: 
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bergebe dir meinen Stlaven Chairammon behufs Erlernung der 
tenographie, die dein Sohn Dionyfios verjteht, auf 2 Jahre 
egen das zwiſchen uns vereinbarte Honorar von 120 Silber» 
rachmen“ ujw. Swei Jahre find eine lange Seit, aber fie waren 
ötig, um aus dem Sflaven, der übrigens die nötige geijtige 
egjamkeit und Behendigfeit zweifellos bejejjen hat, einen ferti- 
en Stenographen zu maden. Der Oryrhyndos-Papyrus 275 
‚vom Jahre 66 n. Chr. ijt ein Lehrlingsvertrag: „Es vereinbaren 
miteinander Tryphon und der Weber Ptolemaios folgendes: Try: 
phon gibt dem Ptolemaios feinen Sohn Thoonis, noch nicht voll« 
jahrig, auf den Seitraum eines Jahres vom heutigen Tage ab, 
damit er alles das verrichtet und erledigt, was ihm von Ptole- 
maios in hinſicht des geſamten Weberhandwerkes aufgetragen 
wird in der Weiſe, wie er ſelber das handwerk verſteht. Der 
4 Knabe foll Nahrung und Kleidung auf die ganze 3eit von feinem 
r Vater Tryphon erhalten, der auch alle öffentlihen Abgaben für 
ihn trägt, wogegen ihm Pfolemaios auf die Nahrung monatlid, 
- 5 Dradymen erſetzt jowie nad; Ablauf der Geſamtzeit auf die Klei- 
dung 12 Drachmen“ ufw. Der Gießener Papyrus 52 vom Jahre 
397 n. Chr. enthält ein Mietsangebot auf einen Kaufladen, der 
- fid, im Eingangsportale eines größeren Haufes befand. Die Tü- 
ren der Wohnungen waren abnehmbar, ebenjo die Schlöffer, und 
deshalb wird in Mietsperträgen der Türen und Schlöſſer befon- 
ders gedacht, 3. B. im Oryrhyndos-Papyrus 912 vom Jahre 235 
n. Chr.: „Es vermietet Srau Befus anPatys auf ein Jahr von dem 
Haufe, das fie jelber von Iſidorus gemietet hat, belegen im Stadt« 
teile Südſtaden, das Kellergeſchoß jowie die oberhalb der Terraffe 
befindlihe Wohnung gegen eine Miete von 60 Silberdrahmen. 
Nach Ablauf der Seit hat er die gemieteten Räume wieder zurüd- 
zugeben, frei von Unrat und jegliher Unfauberfeit, fo wie er fie 
empfing, jamt Türen und Schlöffern, anderfalls hat er das Seh: 
lende zu erjegen“ ufw. Das iſt alſo Aftermiete. 

Einen breiten Raum nehmen unter den Derträgen die Shuld- 
verträge ein, denn die Gelöfnappheit ift ein altes Übel. Ge- 
mäß der Sweiteilung des Sahlungsverfehrs in Kornzahlung und 
Gelözahlung betreffen die Shulöverträge bald Korndarlehen, bald 
Gelddarlehen, beide Arten nahweisbar für die ptolemäijche, rö- 
miſche und byzantiniſche Seit. Daneben enthalten die Papyri aud) 
ö ANUG 565: Preifigke, Ägnpt. Papnri. 2. Aufl. 6 
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geliehene Dinge anderer Art, 3. B. Wein, Salz ujw. Die Dar 


lehen von Naturalien werden ae zinslos bezeichnet, es genügt die 
Rüdgabe der geliehenen Menge in gleiher Güte zu einem bejtimm- 


ten Zeitpunkte, im Unterlaffungsfalle Sahlung des Marftpreijes 
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für diefe Menge. Wahrſcheinlich Fam der Sins dadurd) zuftande, daß 
er bei Hingabe des Darlehns vorweg jtillfhweigend abgezogen 
wurde. Das geliehene Korn wurde in der Regel zu Saatzweden be=- 
nußt, doch beitand aud die Möglichkeit, wie wir ſchon ſahen, das 
Korn als Zahlungsmittel zu verwenden. belddarlehen werden in 
den Papyri ebenfalls oft als zinslos bezeichnet, fie jind vermut- 
lid) in derfelben Weiſe zu erflären wie die zinslofen Korndarlehen. 
Während die Korndarlehen zumeift feinen allzu hohen Wert hat- 
ten und daher feiner bejonderen Sicheritellung bedurften, muß- 
ten die Gelddarlehen vielfach durd Pfand oder Hypothek ſicher⸗ 
gejtellt werden. Derwidelt oft im einzelnen und bunt in ihrer Art ° 
find dieje Pfand- und Hnpothefenverträge. Gegenitand der Hypo 
thet ift meijtens Ader oder Haus, bisweilen auch Stlavenbejiß. 
Sehr umjtändlich, aber jorgjam geregelt war in römijcher Seit das 
Derfahren, wenn eine hypothek bei Derfall in das Eigentum des 
6läubigers übergehen jollte. Da hatte zunädjt, und zwar für ° 
jämtlihe Gaue, eine gerichtliche Sentralbehörde in Alerandrien 
den Redhtsfallzu prüfen und durch ihren Spruch als reif zur Durd; 
führung zu erflären. Auf Grund diejes Sprucdes trat dann im 
Gaue der Dolljtredungsbeamte in Tätigkeit, welcher dem Gläu- 
biger den Zuſchlag förmlich erteilte. Damit war aber der Gläu: ° 
biger noch nicht Eigentümer, vielmehr mußte der Gegenjtand der 
hypothek jegt noch unter dem Tlamen des Schuldners in den öffent: 
lichen Büchern gelöfcht und unter dem Namen des Gläubigers neu ° 
verbucht werden; das fonnte nur auf Grund eines notariellen 


Altes gefhehen, den der Staatsnotar auf Grund des Sufchlages 


des Dollitrelungsbeamten vornahm. Der notarielle Akt jhließ- ° 
lid gab dem Gläubiger das Recht, das Eigentum wirklid; anzu: 


treten. Diejes ganze Derfahren, jo umjtändlich es erfcheinen mag, 


läßt doch das Beſtreben erkennen, die privaten Beſitzrechte ſo jorg- 


ſam wie möglich vor ungerechten Anſprüchen zu ſchützen. 


Eine beſondere Stellung unter den Verträgen nehmen die Ehe— 


verträge ein, die uns in den Papyri aus allen Jahrhunderten 


zahlreich erhallen ſind. Der älteſte griechiſche Ehevertrag iſt der 
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Elephantine-Papyrus Nr. 1 vom Jahre 311 v. Chr. Wegen des 
hohen Alters diejes Papyrus möge der volle Wortlaut hier folgen: . 
Ehevertrag zwiſchen Heraflides und Demetria. Es nimmt hera— 
ides die Demetria, beheimatet in Kos, zur vollbürtigen Frau 
aus der Hand ihres Daters Leptines, beheimatet in Kos, und 
ihrer Mutter Philotis, er ein freier Mann und fie eine freie Tod- 
ter. In die Ehe bringt fie Kleidung und Shmud im Werte von 
1000 Dradmen. Es verpflichtet ſich Heraflides, der Demetria. 
alles zu gewähren, was einer freien Srau gebührt. Wir beide 
wollen da unjere Wohnung nehmen, wo es Leptines und Berafli- 
des nach gemeinfamer Beratung für 3wedmäßig erachten. Sollte 
Demetria bei übler Handlung zu Schanden ihres Ehemannes hera— 
- Zlides ertappt werden, verliert fie alle ihre Mitgift, doc muß 
- Beraflides vor drei Männern, die fie beide auswählen, den Nach— 
weis der Richtigkeit feiner Anjchuldigung wider Demetria führen. 
heraklides darf feine zweite Srau zu Derdruß der Demetria heim- 
3 führen, nody mit einer Zweiten Frau Kinder zeugen noch ſonſt 
irgendwie unreht tun wider Demetria. Sollte er bei ſolcherlei er- 
tappt werden, und follte Demetria vor drei Männern, die fie beide 
auswählen, den Beweis erbringen, jo hat Heraflides an Demetria 
- die mitgebradhte Mitgift von 1000 Drachmen zurüdzugeben und 
- dazu eine Buße von 1000 alerandrinishen Silberdrachmen zu zah— 
len. Das Redht der gerichtlihen Beitreibung in derjelben Form, 
- als wenn die Beitreibung im Anjchluß an einen in gefegmäßiger 
Weiſe zu Ende geführten Prozeß ftattfände, foll der Demetria 
und ihren Rechtsbeijtänden zujtehen, und zwar fowohl in hin— 
ſicht der Perjon des Heraflides (Schuldhaft) als in hinſicht aller 
jeiner habe. Diejer Dertrag ſoll rehtsgültig fein überall in jeder 
Binficht, als ob er dort abgejchlojjen wäre, wo ihn Heraflides wi- 
der Demetria oder Demetria,und ihre Redhtsbeiftände wider Hera- 
tlides geltend machen jollten. Heraklides und Demetria find befugt, 
je jelbjtändig ihre Derträge zu verwahren und gegen den anderen 
2 Teil geltend zu mahen. Dertragszeugen find Kleon aus Gela, 
 Antifrates aus Temnos, Lyſis aus Temnos, Dionnfios aus Temnos, 
z Ariftomados aus Kyrene, Ariſtodikos ausKos." Hier empfängt alfo der 
- Mann feine junge Stau aus der Hand ihrer Eltern, was den griechi— 
ſchen Kechtsanſchauungen entſpricht; denn alle Perfonen find hier 
“ Griechen, die mit dem heere Aleranders in das Land gekommen find. 
G* 
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Nach nationalägyptiſchem Kechte beſaß die Frau eine viel grö⸗ 
ßere Selbſtändigkeit. Das zeigt ein in ägyptiſcher Sprache ab- 
gefaßter Heiratsvertrag, der aus dem Jahre 495 v. Chr. jtammt, 
alfo aus vorgriedjifcher Seit (Berliner demotifcher Papyrus 3078); :) 
hier tritt die Srau als redender Teil auf, fie jchließt den Dertrag 
mit dem Manne (Überfegung von W. Spiegelberg): „Im Jahre i 
30, im Monate Thoth, des Königs Darius. Es ſpricht "Stau Ifis, 
Tochter des Chapochrates, Prieſters der Gräberjtätte, zu Jarteerow, 4 
dem Priejter der Gräberjtätte: Du machſt mid) zur Ehefrau heute, ' 
du gibjt mir t/,, Silberdeben (eine Münze) als mein Srauenge- 
ſchenk. Wenn ich dich als Gatten entlaſſe, indem ich dich haſſe und 
einen anderen mehr als dich liebe, ſo zahle ich dir die Hälfte von 
jenem 1/,. Silberdeben, welches du mir als mein Srauengejchent 
gegeben haft. Ic} übertrage dir alles und jedes, was ich mit dir ; 
erwerben werde, ohne mit dir [chriftlid) irgendwie zu verhandeln.“ 

Die freie Stellung der ägyptiſchen Frau it nicht ohne Einfluß auf 
die griechiſchen Bevölferungskreife geblieben, wie diePapyrimehr- 
fach erkennen lajfen. i 

Nicht weniger zahlreich wie Eheverträge jind in den Papyri die. 
Ehejheidungsverträge enthalten. Da ijt es ein rührender 
Sug, der in Papyri der hriftlichen Seit fi) vorfindet, daß die 
Schuld an der Scheidung niemals dem einen oder anderen Ehegat- 
ten zugeſchoben wird, ſondern einem böſen Geiſte, dem Eheteufel. ; 
So heißt es im Slorentiner Papyrus 93 vom Jahre 569 n. Chr.: 

„Einft verbanden wir uns beide zur Ehe: und Tebensgemeinſchaft, 
unter den beiten Hoffnungen und im Glauben, daß uns Kinder be & 
jhert würden, auch meinten wir, daß wir unfer friedliches wür- 
diges Beifammenleben auf die ganze Dauer unferes Lebens würden 
durchführen können, doc) können wir im Gegenteile uns nit er= 
flären, wie es Tam, daß wir gegen alle Erwartung unter dem 
Einfluffe eines widrigen böfen Dämons gelitten haben, der jih 
unjer bemädjtigte, um uns auseinanderzubringen. Darum ſchrei— 
ten wir nunmehr zu diefem Scheidungsvertrage, indem wir verein= 
baren, daß wir fortan feine wirtfchaftliche Gemeinſchaft mitein⸗ 
ander haben, noch haben werden“ uſw. Die Ehe war ein wirt- 
Ihaftliher 3uftand, der, wie Kauf oder Pacht, lediglich durch ver= 
tragsmäßige Dereinbarung geregelt wurde. 

Nach nationalägyptiſcher An ift die Gefäwifterehe, 
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i — Erfaubtes und Natürliches. Hatte doch ſchon der Gott Dfi- 
Boris feine Schweiter Ifis zur Gemahlin. Bei den Grieden galt die 
Geſchwiſterehe als Blutſchande, doch haben die Griechen in Agyp- 
ten, wie mande anderen Dinge, ſehr bald aud) die Geſchwiſterehe 
angenommen. Im Königshaufe der Ptolemäer treffen wir fie häu- 
fig an, ſchon der zweite Ptolemäer, Philadelphos, heiratete feine 
Schweſter Arſinoe. Es ſcheint nad) Ausweis der Papnri, daß dieje 
Sitte unter der griehijch-römiihen Bevölferung des Landes im 
Laufe der Jahrhunderte eher zu» als abgenommen habe. Bis in 
das 3. Jahrh. n.Chr. hinein läßt fi die Geſchwiſterehe verfol- 
gen; um dieje Zeit verjchwindet fie, Son unter dem Einfluffe 
- des Ehrijtentums. 

Gleich den Derträgen fonnten aud) Teftamente vor dem No⸗ 
; tar errichtet werden. Su den ältejten griechiſchen Teſtamenten auf 
F 





Papyrus gehört Pap. Petrie 119 vom Jahre 225 v.Chr. Zuerſt 
kommt Datum und Ort, fodann folgt: „Nachſtehende letztwillige 
- Derfügung hat aufgejeßt nach reifliher Überlegung Aphrodifios, 
- Sohn des Heraflides, vorübergehend hierorts wohnhaft, etwa 
80 Jahre alt, von gedrungener Geitalt, Hautfarbe gelblich, Adler- 
naſe, Augen bligend, Haare kurz verſchnitten, Vorderkopf kahl, 
Ohren durchbohrt. Möge es mir vergönnt ſein, in Geſundheit ſel⸗ 
ber mein hab und Gut zu verwalten. Salls mir aber etwas 
Menſchliches begegnet, hinterlaffe ich mein gefamtes Dermögen 
- der Stau Ariothea, Tochter des Dizulos, aus Thrakien. Keinem 
anderen aber hinterlafje ic etwas. Zum Tejtamentsvolljtreder 
- wähle id} den König Ptolemaios und die Königin Berenife, die des 
- Königs Schweſter und Gemahlin ift, ſowie deren beiderjeitige Kin« 
' der. Tejtamentszeugen find Paris, Sohn des Theophilos, Nach— 
bkomme des thejjaliihen Truppenförpers, etwa 30 Jahre alt, von 
# mittlerer Körpergröße" ufw. Die Sitte, den König zum Tefta- 
mentsvollſtrecker zu ernennen, hat ihren Urſprung in der auf mafe- 
doniſche Derhältniffe zurüdgehenden Stellung des Königs als eines 
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heerkönigs und Doltsvaters, als eines Erjten unter Genoffen. 
- Wenn aud) der König und feine Samilie im Salle jenes Tejtamen- 
tes nit perſönlich als Dollftreder auftraten, jo geſchah doch die 
 Dollftredung unter dem Schuße ihres Namens und ihrer könig⸗ 
lichen Macht. 

Als Gegenſtück zu dieſem kurz und ſchlicht abgefaßten Teſta— 
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mente der guten alten Zeit möge auszugsweiſe ein Teſta ment aus f 
der fpäten Zeit folgen, das Tejtament des Bifhofs Abraham aus 
dem Ende des 6. Jahrh. n. Chr. (Londoner Papyrus 77). Diefer 
Papyrus ijt 88 Zeilen’ lang und.enthält in der Hauptjahe Wort- 
- fhwall ohne Inhalt. ad) vielen einleitenden Worten heißt es: 
„daher fchreite ic zu diefer fehriftlihen unwiderrufliden letzt— 
willigen Tejtamentsurfunde, welche die aus den Geſetzen fließende 
Reditsfraft befißt, wo aud immer fie vorgelegt oder öffentlid:be- 
handelt. wird, fraft deren ich beitimme aus freien Stüden und ° 
innerer. Überzeugung, frei von Hinterhältigfeit oder Furcht oder 
Gewalttätigfeit oder Betrug oder Swang, ohne daß ein Grund 
vorliegt, der fpäter zum gejeglihen Eingreifen Anlaß geben 
fönnte, frei von ſchlechter Geſinnung und böfer Kunjt, ohne irgend- 
welhe Swiejpältigfeit der Auffafjung oder böſe Dentweije, jon- 
dern aus eigener Deranlafjüng, mit jelber ins Auge gefaßtem 
Siele und nad, meiner eigenen jelbjtändigen. Entjchliegung, inge- 
tader Gejinnung, im fejten Dertrauen, ausgejtattet mit jedem 
volliten Derfägungsredhte” — jo geht der Wortſchwall nod) einige 
Seilen weiter. Es ijt dabei zu berüdjichtigen, daß nicht der Erb: 
laſſer es ijt, der diefen Sormelfram niederjchrieb, jondern der bes 
rufsmäßige Notar, den der Erblafjer zu Hilfe nahm, und der nun ° 
handwerfsmäßig die bei Tejtamenten üblihen Redewendungen 
herunterfchrieb. Erſti in Zeile 15 kommt der Kern zum Vorſcheine: 
„ralls aber, was in weiter Ferne liegen möge, mir etwas Menſch— 
liches begegnet und ich diejes Leben abſchließe, jo will ich und he— 
fehle ich, daß nach meiner Bejtattung du, der obenerwähnte Dic- 
tor, allergottesfürdtigfter Presbyter und mein Schüler, eintrittjt 
in meine mäßige Binterlajjenfchaft jeder Art und mein Erbe bilt 
inallem, was unbeweglich oder beweglich oder lebendig iſt, injeder 
Sorm und Art, wie befchaffen alles iſt und ſoviel alles ift, in Gold 
und Silber, in Gewebjachen und Bronzefadhen, in Kleidung und Bü- 
ern, in Adergrundftüden, Baugtundftüden, Höfen und in allen ſon⸗ 
ſtigen Dingen, vom wertvollſten bis hinab zum minderwertigſten, 
bis zur letzten Hufe Landes, bis zum letzten Heller und Pfennig, 
bis zum letzten irdenen oder hölzernen oder jteinernen Gefäße“ 
— fo geht die Rede nod) Tange weiter, wobei zahlreiche Einzelhei- 
ten in erſtaunlich großer Wortfülle erörtert werden, bis zur 
Seile69, wo die Schlußworte ftehen: „und befragt in Hinficht des 
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Geſamtwortlautes, der mir ins Agnptifche überſetzt worden iſt ſei— 
tens des unten benannten Notars“ — der Biſchof verjtand nicht 
Griechiſch, jondern nur ägyptiſch (Koptiſch), mußte aber geſetzlich 
fein Tejtament in griedifcher Sprade abfajjen — „erkläre ich 
hiermit, daß alles meinem Wunſche gemäß ijt, wie ich auch münd- 
lic befräftigt habe, und daß ich alles fo richtig halten, geben, tun, 
hüten, wahren und dauernd genehmigen will”. Bis hierher hatte 
- der Notar den Tert handwerfsmäßig aufgejeßt unter Derwendung 
aller Redeformeln, die er hundertfah aud font ſchon gewohn- 
heitsmäßig aufgejeßt hatte; als er dann das Ganze mündlich dem 
Biſchof überjeßte und auf das Gold und Silber jtieß, da muß der 
— ftomme Bifhof abwehrend feine Arme ausgejtredt und darauf 
— hingewiefen haben, daß er mit folhem Reidytume gar nichts zu 
tun habe; der Notar mag gejagt haben, daß das alles ja nur Sor= 
meln jeien, aber der Bifhof muß ſich fräftig gegen die Sormeln 
gewehrt haben, denn der Notar griff zur Feder und ſetzte folgen: 
den Sat am Schluſſe hinzu: „jelbjtverjtändlich, nachdem ich auf die 
-— Worte Gold und Silber aufmerkſam gemadt habe, ſchwöre id) 
3 beim Chrijtenglauben, daß ich weder Gold noch Silber bejige, nod) 
es erwarb, feitdem idy geboren wurde, nicht habe ich es im Hauje 
noch außerhalb des Haujes, bis auf eine einzige Silbermünze, und 
unter Berüdjihtigung dieſes Umjtandes bin id; mit vorjtehendem 
Wortlaute einverjtanden”. Die Abneigung des frühen Chrijten- 
tums nicht vor jeglichem Befige, wohl «ber vor Gold und Silber, 
- fommt hierin deutlih zum Ausdrud. 
- Eine Eigentümlichkeit des griechiſch-römiſchen Ägyptens ijt das 
Banknotariat. Es wurde ſchon oben erwähnt, daß die Römer 
ſofort nad) Bejegung des Landes das Banfmonopol aufhoben, und 
daß ein plögliches Aufblühen des Bantwejens die Folge war. Im 
- Sufammenhange damit wurde den Banken furze Zeit jpäter das 
Recht eingeräumt, gleich den Staatsnotaren Derträge mit öffent: 
lich⸗rechtlicher Wirfungsfraft aufzufegen, allerdings mit der an 
ji verjtändlihen Cinſchränkung, daß in den Derträgen Geldzah- 
lungen von Girofunden der Bank vereinbart wurden. Das war 
zweifellos eine große Erleichterung des öffentlichen Derfehrs. Wer 
- 3.B. ein Haus faufte, ging zur Bant, ließ dort die Kaufjumme von 
feinem Guthaben abſchreiben und dem Derfäufer gutfchreiben, zu— 
gleich Tiegen Käufer und Derfäufer dort an Ort und Stelle den 
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Kaufvertrag auffeßen. Die Banten hatten, gleichwie die Staats- H 





notare, alle für das Notariatswejen und die Behandlung der Der- 
träge erlaſſenen gejeglihen Dorjriften zu erfüllen. Gemäß dem 
jtarfen Umfange des Girobantwefens ift die Zahl der uns erhal- 


tenen Papyri mit Girobankoverträgen ſehr beträdtlid. 
17. Urtundenverwahrung. 


Heute verwahren wir unfere Urkunden (Kaufverträge, hypo— ! 


thefenbriefe u. dgl.) entweder zu Haufe im Schreibtifche oder in 


einem gemieteten Fache bei einer Banf. Die Derwahrung daheim 


iſt wegen Gefahr des Derluftes nit unbedentlih. Im griedji- 
jhen Altertume bejtand die Einrihtung, daß die Stadtgemeinde 
DPrivaturkunden zur Derwahrung übernahm; der Derwahrort war 
häufig der Tempel, der aud) wertvolle Gegenjtände, wie Gold- 
und Silberjahen, in Derwahrung nahm. Aud die ägyptiſchen 


Tempel waren Derwahrjtätten diejer Art, doch ijt es Har, daß 
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nur die nationalägyptifchen Bevölferungsfreije ji der ägypti- 


ſchen Tempel bedienten, nit die Griehen. Und da die Griedhen 
nicht überall griechiſche Tempel bejaßen, welche die nötige Sicher- 
heit boten, mußten fie einen Ausweg ſuchen; da fand ſich in 
jedem Orte irgendein Grieche, der in feinem Haufe ein einiger- 
maßen diebes- und feuerficheres Kellergelaß bejaß und berufs- 
mäßig ſich mit der Derwahrung von Urkunden befaßte. Das 
ift der fog. Urfundenküter. Diefer Hüter tritt zugleich be- 
rufsmäßig als Dertragszeuge auf, wie fchon die Papyri des 
3. Jahrh. v. Chr. erkennen laſſen. Dadurdy, daß er den Dertrag 
als Seuge mit verfiegelt und nachher als Unparteiifher in Der- 
wahrung nimmt, erlangt der Dertrag auch inhaltlid; eine be- 


Sn en er 
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er 


ſtimmte Sicherheit. Swar iſt der Hüter ein Privatmann, aber als 


Dertragshüter mußte er mit den Behörden vielfach in Berüh- 


rung fommen, und er war daher aud) gewiſſen obrigkeitlichen Dor- | 


jhriften unterworfen. Der Hüter wirkte bis zur Seit des Kaijers 


Auguftus; danach verfhwindet er, und es tritt in den Papyri eine 


neue, von dem Römern gefchaffene Form der Verwahrung zutage: 


die Derwahrung in jtaatlid; verwalteten Archivräumen. In der | 


Hauptjtadt eines jeden Gaues befand ji ein Staatsardip, 


dejfen Räume zunächſt zur Derwahrung der Privaturfunden für 
die Bewohner des betreffenden Gaues mitbenußt wurden. Später 
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baute man, wo die Räume nit ausreichten, für die Privaturfun- 
den bejondere Gebäude. 

Da die verwahrten Privaturfunden durchweg Beſitzrechte ver- 
brieften, kann man die vom Staatsardive abgezweigte Derwahr- 
behörde als Bejigamt bezeichnen. Dort wurden Privaturfun- 
den aller Art verwahrt, foweit jie einen wertvolleren Dauerbejiß 
betrafen, aljo Käufe von Ader, Haus und Hof, Gartenland, Palm- 
land u.dgl., ſowie von Stlaven; ferner Heiratsverträge, weil fie 
den Bejiß von wertvollen Dingen, namentlid; oft Grundbefiß um- 
 faßten, und Urkunden, welde politifche und damit auch wirtſchaft⸗ 
> lie Vorrechte gewährten, 3.B. Urkunden über Steuerfreiheit. 
- Darlehnsverträge, die in der Regel auf fürzere Seit vereinbart 
wurden, gelangten nicht in das Beſitzamt, ebenſowenig Pachtver⸗ 
träge, wohl aber hupothefarifche Sculdverträge, jobald fie den 
dort verbudten Grundbefiß betrafen. Nun iſt zu beadten, daß 
das Beſitzamt nicht nur, wie heute ein Schließfach der Banten, 
4 die Derwahrung ausführte, fondern die Urkunden auch inhalt- 
lic} dem Beſitzer jhüßte. Brachte jemand 3. B. eine Urkunde über 
den durd; Kauf, Erbſchaft 0d.dgl. erworbenen Befiß eines Aders 
in das Beſitzamt, jo prüfte das Beſitzamt zunädjt, ob ebendiefer 
: Ader nad; Maßgabe der im Beſitzamte verwahrten Urkunden auch 
wirtlid niemandem anders gehörte, und ob der Ader nicht etwa 
- — immer wieder nad) Maßgabe der im Beſitzamte verwahrten Ur- 
3 kunden — hupothefarifch oder in anderer Weife irgend jemandem 
verfangen war. War alles das nicht der Sall, war alfo der ins Be- 
- figamt jet eingebrahte Ader „rein“, fo wurde diefer Ader auf 
“ 

ä 

| 






- rund der vorgelegten Urkunde auf den Namen des Überbringers 
gebucht, die Urkunde felber in Derwahrung genommen. Die La- 
u gerung der zahlreihen Urkundenrollen geſchah auf Geftellen dorf: 
- weile, nad) der Budjftabenfolge, und innerhalb jedes Dorfes nad 
den Bejiern, wiederum nad} der Budjitabenfolge. DieDerbudung 
des Urkundeninhaltes gejhah in einem Lagerbude (Beitands- 
liſte) Nahm jetzt der Aderbefiger eine Hypothek, fo wurde auf 
- Grund des Hnpothefenvertrages der Name des hypothekengläu— 
- bigers in der Beſtandsliſte neben dem Aderbefige gebucht. Im 
weiteren durfte fein Notar einen Dertrag auffegen ohne 3uftim- 
‘ mung des Beſitzamtes. Handelte es ſich 3.B. um Aderverkauf, fo 
prüfte das Beſitzamt zunächſt, ob der zu verfaufende Ader im Be- 
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ſitzamte verbucht jtand, und bejahendenfalls, ob er wirklich Eigen- ! 
tum des Derfäufers und frei von Belajtung war; nur wenn das 
zutraf, erhielt das Notariat die Erlaubnis, den Dertrag aufzujet- 
zen. Nach erfolgtem Dertragsabjchlujje mußte das Notariat einen 
Auszug an das Bejigamt jenden. Da außerdem der Käufer des 


Aders — wenigjtens in der Regel — feinen Kaufvertrag in das 


Beſitzamt bradte, jo fonnte jeßt das Beſitzamt dieſen Kaufvertrag 


mit dem Auszuge des Notariats .vergleihen und die Übereinjtim- 


mung fejtjtellen; es wurde auf dieſe Weiſe verhütet, daß ein ge- 
fäljhter Kaufvertrag eingeliefert wurde. So war aljo in jinnrei- 
her Weife dafür gejorgt, daß die Befißrechte des Privatmannes ° 
durch das Beſitzamt getreulich gehütet werden fonnten. Über die- 


jes ganze, in feinen Einzelheiten noch genauer ausgebaute Der- ° 
fahren geben uns 3ahlreihe Papyri Auskunft. Der Scwerpunft ° 


des Derfahrens beruhte auf einer ſorgſam geführten und auf dem 
laufenden erhaltenen Bejtandslijte des Beſitzamtes. Eingerijje- 


ner Schlendrian veranlaßte im Jahre 89 n.Chr. den Statthalter 
Metiius Rufus, eine Neuanfertigung derjelben anzuordnen (Örn- 
rhyndos-Pap.237): „Marcus Mettius Rufus, Statthalter von 


re 


Agnpten, verordnet was folgt. Claudius Annios, der Stratege des 
oryrhynditifchen Gaues, hat mir gemeldet, daß die Anliegen der 
Privatleute und aud) die Dienjtgejchäfte im Bejigamte nit mehr 


orönungsmäßig erledigt werden können, weil feit Tanger Seit die 


Bejtandslijten des Beſitzamtes nicht gehörig auf dem laufenden 


erhalten worden find. Das geſchah, obwohl oftmals von meinen ° 
Dorgängern im Statthalteramte darauf hingewiefen worden it, 
daß die Beitandslijten fortlaufend gehörig berichtigt werden müf- 
jen. Das fann nicht fo weitergehen. Darum müſſen jeßt die Aus- 


züge in der Beitandslijte von Grund aus neu angefertigt werden“ 


ujw. In der Beſtandsliſte nahm jeder Beſitzer mindeſtens eine volle 


Spalte ein. Wenn ein Beſitzer oft neuen Beſitz hinzuerwarb und 

anderes verkaufte, reichte der für Berichtigungen und Nachträge 
freigelafjene Raum oft nicht aus, und der berichtigende Beamte 
benußte alsdann alle freien Eden und die Seitenränder für dieöu- 
jäße, indem er bisweilen quer 3u den übrigen Seilen ſchrieb Ein ° 
Beijpiel für ein Blatt mit einem folden bunten Bilde bietet der 


Oxyrhynchos⸗Papyrus 274 mit fieben verfchiedenen Händen, 


Ein Grundbuch, wie man mehrfad, geglaubt hat, iſt das Be- | 





Katöfengrundbud gt 


ſihamt nicht, wohl aber beſtand ein Grundbuch für die oben bereits 
‚erwähnten Katöfenäder, weil diefe als Lehen vergebenen 
7 Äder eine mit bejonderen Gereditfamen ausgejtattete Gruppe des 
 Staatslandes daritellten. Das Katöfengrundbud, wurde in 
der für Katöfenangelegenheiten bejonders eingerichteten Katöfen- 
Kechenkammer geführt. Hier waren die Katöfenäder, Grund- 
ſtück für Grundſtück, Dorf für Dorf, vollſtändig aufgezeichnet, 

bei jedem Grundſtücke war der derzeitige Inhaber vermerkt; die 
Eee yunung des.Bejigrechtes im Katöfengrundbuhe war für jeden 
 Katöfen Swangsjadhe, auch war die Derbuhung Dorbedingung 
für das Bejigreht; ohne Dorwilfen und Genehmigung diefes 
Grundbuchamtes durfte und fonnte fein Katöfe feinen Beſitz ver- 
Außern. 

In byzantiniſcher Seit find das Bejigamt und das Katöfen- 
grundbuch nicht mehr vorhanden. Jetzt hinterlegte man ſeine 
Privaturfunden bei einem Notar oder im Archive einer Kirde, 
alfo ungefähr jo, wie in vorrömiſcher Seit beim a oder im 


- Tempel. 
; 18. Militärwejen. 













Das ptolemäijche Heer beitand in Sriedenszeiten hauptſächlich 
e aus Rejerveförpern, die als Kleruchen oder Katöfen auf den Ädern 
2 - der Gaue angejiedelt waren und die wir oben bereits fennen ge- 
lernt haben. Über die näheren militäriſchen Derhältnijfe diefer 
. Seit haben die Papyri bisher nur jpärliches Licht gebradt. Reid): 
licher fließen die Quellen aus römiſcher Zeit. Der Berliner Pa— 
pyrus 143 vom Jahre 159 n. Chr. iſt ein Kekrutenſchein für 
einen Slottenjoldaten: „Ausgemujtert wurde Gaius Petronius 
Serenos durch Crispus, den Präfeften der alerandrinijhen Slotte, 
im Jahre 23 des Kaifers Antoninus, am 12. des Monats Phaophi, 
laut Ausweis, den fein Dater Caius Petronius Marcellinus er- 
5 bradit hat.“ Der Berliner Papyrus 142 aus derjelben Zeit iſt 
ein Derjegungsihein: „Ausgemuftert wurde Ifidor, Sohn des 
Germanus, durch Crispus, den Präfekten der alexandriniſchen 
Slotte, im. 23. Jahre des Kaifers Antoninus, am 12. des Mo— 
nats Phaophi, mit Derjegung aus der Ulpiſchen Reiterfohorte 
_ Nr. 2, Rotte des Apollinarios, laut Ausweis, den Iſidor jelber 
mitgebracht hat." Gräfo-Ägypter befferen Standes wurden als 
Eulen in die Legionen eingejtellt und erhielten dadurch gleid)- 
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zeitig das römijche Bürgerrecht, weil in den Legionen nur rö- 
mifche Bürger dienen durften; als neue römifhe Bürger er— 
hielten fie einen römijhen Namen. Darum nennt ſich ein ge- 
wijjer Apollinarius in einer Eingabe an den Erzrichter (Berliner 
Papyrus 888 vom Jahre 160 n. Ehr.): „Taius Julius Apolli- 
narius, Soldat der erjten apameniſchen Kohorte, vor meinem 
heeresdienjte führte id} den Tlamen [..... ]os, Sohn des Myſtes 
Der Oryrhyndos-Papyrus 39 vom Jahre 52 n. Ehr. ijt eine 
Bejheinigung, daß „der Weber Tryphon, Sohn. des Dionyjios, 
beheimatet in der Gauhauptjtadt Oryrhynchos, wegen Shwad 
fihtigfeit“ bei der Ausmujterung als dauernd untauglid) für den 
Militärdienit befunden worden ijt. ß | 

über Einnahme und Ausgabe jedes einzelnen Soldaten führte 
der Sahlmeilter Bud, das Bargeld wurde vom Truppenteile ver= 
waltet. Aus ihren Einnahmen hatten die Soldaten Abträge zu 
leiften für Waffen, Gezelt u. dgl. Der lateinifhe Papyrus Genf 
Mr. 1 aus dem 1. Jahrh. n. Chr. iſt ein militärifhes Abrech 
nungsbud. Da wird 3. B. für den Soldaten ©. Julius Proculus 
der in jedem Dritteljahre gezahlte Cohn mit je 248 Dradmen 
angegeben. Im zweiten Dritteljahre betragen die Abzüge: an 
Heugeld (vermutlid) zur Unterhaltung der Lajttiere, die das Ge— 
päd beförderten) 10.Dr., an Kojtgeld 80 Dr., an Beitrag zur 
Unterhaltung von Strumpf- und Schuhzeug 12 Dr., an Beitrag 
zur Unterhaltung der Selözeihen 4 Dr., zuſammen 106 Dr.; 
fein Öuthaben betrug am Ende des 1. Dritteljahrss 202 Dr., 
jeine Einlage 142 Dr. (nämlid) 248 Dr. Sold weniger 106 Dr. 
Abzüge), macht zuſammen 344 Dr. Guthaben. So geht die Ab- 
rechnung für diefen und die übrigen Soldaten von DYaNE 
zu Dritteljaht weiter. 

Sur Saatzeit erhielt diefer und jener Soldat Saaturlaub, 
und da kam es wohl vor, daß der Urlaub überfchritten wurde. Auf 
jolhen Hall bezieht fi) der Slorentiner Papyrus 83: „Aurelius 
Agathos Daimon, Stratege des oxyrhynchitiſchen Gaues. Auf Be⸗ 
fehl des Profurators Flavius Eudaimon (das. ift vermutlid; der 
fommandierende Offizier) wird den im Gau unter dem Dorwande 
der Ausjaat ſich aufhaltenden Soldaten anbefohlen, ſich zu jtellen; 
falls das innerhalb der von ihm gejegten Stift von fünf Tagen 
nit gejhehen follte, wird man fie auffudhen und mit Gewalt 
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üdbringen zum Profurator Flavius Eudaimon.“ Da hier be— 
mmte Soldaten mit Namen nicht genannt werden, richtet ſich der 
efehl offenbar an zahlreiche Soldaten; man mag ſich voritellen, 
ß unfer Papyrus ein öffentlicher Aushang für einen bejtimmten 
rt ift, und daß gleichlautende Papyri überall in den Dörfern 
angejchlagen worden find. 

Nach ehrenvoll abgeleijteter Dienjtzeit, die für den Legions- 
joldaten 20 Jahre betrug, für die Soldaten der Hilfstruppen und 
der Slotte 25 und 26 Jahre, erhielt der römische Soldat ein Ab- 
gangszeugnis, vollzogen von des Statthalters eigener Hand. 
Ein Beifpiel hierfür ijt die Wachstafel des Mujeums zu Kairo 
Nr. 29811 vom Jahre 122 n. Chr., eine Holztafel, deren ver- 
 tiefte Slähe mit Wachs ausgegoffen ift; auf die Wachsſchicht iſt 
der Tert mit einem Griffel eingegraben. Su oberit jteht das Da- 
tum, dann folgt: „Titus Haterius Nepos, ‚Statthalter von Ägyp- 
ten, hat an £ucius Dalerius Nofter, Reiter im vokontiſchen Reiter- 
geſchwader, und Zwar in der gavianiſchen Rotte, nad) Ableijtung 
feiner Dienjtzeit den ehrenvollen Abjchied bewilligt.“ Darunter 
jteht von der Hand des Statthalters (der Anfang diefer Worte ift 
nicht genau zu entziffern): „...... dem oben Genannten habe id) 
den ehrenvollen Abſchied bewilligt.“ Außer diefer Urkunde erhielt 
der Soldat dann noch ein kaiſerliches Diplom mit Derbriefung der 
den Deteranen zujtehenden Dorredte. 

- Bud ein „blauer Brief“ ijt unter den Papyri enthalten, 
es ilt der Genfer Papyrus 45 vom Jahre 344 n. Chr. Hier emp- 
fängt ein höherer Offizier namens Abinnäus von feinem Dorge- 
jeßten ein Schreiben, worin diefer ihm mitteilt, daß durch Taifer- 
- Tihe Entjchliegung der und der zu feinem Nachfolger ernannt wor- 
- den fei, deshalb „übergib fofort an ihn die Soldaten deines Trup- 
penteils, die du bisher geführt haft, jowie die kaiſerlichen Seld: 
 zeihen und allen Zubehör, made ihn au befannt mit den zur 
 Aufrehterhaltung der öffentlihen Sicherheit zu beobadtenden 
vorſchriften, damit er wenigitens zu Anfang nit gleich Miß- 
 griffe begeht, und nad; Erledigung dejjen lege dein Kommando 
nieder und widme did) privaten Bejhäftigungen. Lebe wohl.“ 
- Das war gewiß fein ehrenvoller Abjhied. Die Aufrechterhal— 
tung der öffentlihen Sicherheit wird erwähnt, weil das Militär 
zugleich die Polizeigewalt ausübte. 


Be. 





w 
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19. Kultus und Prieſterweſen. 


Mit den Griechen hielten auch die griechiſchen Götter ihren 
Einzug in Ägypten. Die ägnptifhen Götter wurden dadurd) nit 
in den Hintergrund gedrängt. Die freie religiöje Auffajjung der 
Griechen erkannte aud) die Götter anderer Dölfer an und bemühte 
ji) fogar, in jedem fremden Gotte nur den fremdländiichen Aus= 
drud für einen griehijchen Gott zu erkennen. Daher rührt die 
Gleihjegung griehifcher und ägyptijcher Götter, von der auch die 
Papyri oft reden. Diejer ſchon von den Ptolemäerfönigen geför- 
derte Ausgleich mochte dazu dienen, griedijhes und ägyptiſches 
Weſen einander zu nähern und den friedlichen Derfehr zwijchen den 
Eingejejfenen und Zugewanderten zu fördern, aber die geijtig 
höher jtehende griedhifche Kultur verlor dabei etwas an ihrer Kraft 
und Größe. Diehinneigung des Griehen zum ägyptiſch-orientali— 
jhen Wejen fam bejonders im Hherrſcherkulte zum Ausdrud; 
nicht bloß der verjtorbene König wurde zum Gotte erhoben, fon: 
dern aud) (feit Ptolemaios II. Philadelphos) der lebende König. Es 
wurden Prieiter eingefeßt, die für den Kult der immer länger wer- 
denden Reihe der verjtorbenen Ptolemäerfönige mit Einſchluß des 
noch lebenden Königs zu forgen hatten; dieje Priejter amtierten 
nur ein Jahr lang, fie waren eponym, d. h. bei allen Datierungen 
in den Urkunden wurden fie hinter dem Regierungsjahre des Königs 
benannt. Und wenn der lebende König jelber, wie es öfter vor- 
fam, ehrenhalber die Stelle eines ſolchen Priejters bekleidete, jo 
war er Gott und Priejter diefes Gottes in einer Perjon (fo 3. B 
in dem Berliner Papyrus 994). 

Neben dem Kulte der ägnptijchen und griedijchen Götter treffen 
wir in Ägypten audy den Kult ausländiiher Öötter an, 3. B. den 
Kult der Sambethe, der hebräifchen Sybille, in Naukratis zur Zeit 
des Kaijers Auguftus, ſowie den Kult verfchiedener ſyriſcher Gott- 
heiten. Mit den Römern kamen dann römische Götter ins Land. 
Der Berliner Papyrus 362 vom Jahre 215 n. Chr. iſt eine lange 
Rolle mit Abrechnungen über Einnahmen und Ausgaben des in 
Arfinoe, der Hauptjtadt des Saijum, beitehenden Tempels bes 
Jupiter Capitolinus. 

Die Tempel hatten mehr oder weniger reihe Befigungen 
an häuſern und Aderland und trieben Gewerbe aller 
















Tempelbefit 95° 


Art. Die Dermifchung von Kulthandlung und weltlihem Erwerbe 
fommt deutlich in dem eben erwähnten Berliner Papyrus zum 
Ausdrud. Da werden auf Seite 3 der Rolle zunädjt die Sinjen 
in Einnahme gejtellt, welche für ausgeliehene Kapitalien dem 
Gotte Jupiter Capitolinus gejhuldet wurden und im Mlonate 
Epeiph von den einzeln aufgeführten Darlehnsjchuldnern gezahlt 
worden find. Alsdann folgen die Ausgaben desjelben Monats 
Epeiph: „am 1. diejes Monats Thronbejteigungsfeit des Kaifers, 
Befränzung der Standbilder im Tempel, Sejtbeleudytung, dafür 
“ Kojten 20 Drahmen; am 10. Staatsjteuern bezahlt mit 40 Drad;- 
men; am 19. Thronbefteigungsfeit des Kaifervaters, Befrän- 
zung der Bilder im Tempel, Sejtbeleuhtung, Kojten 20 Dr.; 
am 25. Seit- und Bettag für das Wohlergehen des Kaijers, Be- 
 tränzung und Sejtbeleuhtung, 20 Dr.; am 50. Sohnzahlung an 
den Tempelwart Nemefianos für Monat Mecheir 24 Dr.; dsgl. 
an den Tempelwart Theoninos 19 Dr., anden Bibliothefsbeamten 
Xanthos 30 Dr.; an den Sefretär Boethos 40 Dr.” ujw. 
Über Tempelgeräte, Kunſt- und Shmudgegenjtände 
aller Art führte jeder Tempel ein Derzeichnis, von denen uns meh- 
tere in den Papyri erhalten find. So werden im Berliner Papy- 
tus 162 aufgeführt: „2 Kleine mondförmige Schüfjeln von Gold; 
drei Kleine Löffel von Gold; 1 runde Platte von Gold mit dem 
- Bilde des Gottes Sofnopaios; 1 andere Platte von Gold, glatt, 
ohne Gottesbild; 1 runde Platte von Silber mit dem Bilde des 
Gottes Sofnopaios; kleine Kämme von Gold; ein Fleines vier- 
ediges Altärchen für den Gott Amonnapis.“ Nicht immer waren 
dieſe Schauftüde von gediegenem Edelmetalle; im Berliner Pa- 
pyrus 149 fteht ein Ausgabepojten „für Dergoldung des Tempel- 
ſchreins des Gottes Sofnopais, 9 Tage Arbeit, Cohn je 4 Artaben 
Weizen, madht 36 Artaben.“ Das ijt zugleich ein Beijpiel für 
Cohnzahlung in Korn. 
- Der zum Tempel gehörige Ader war nit jelten von be: 
trähtliher Ausdehnung, er wurde entweder von den Priejtern 
jelber bewirtſchaftet oder verpadtet. Im Londoner Papyrus 216 
vom Jahre 94 n. Chr. heißt es: „An Stotoetis, Sohn des Apyndıis, 
und an Stotoetis, Sohn des älteren Stotoctis, beide gemeinjchajt- 
liche Pächter des dem großen Gotte Sofnopaios gehörigen Gehöf- 
tes Pifai. Abjender Herieus, Sohn des Herieus, vom Dorfe Sofno- 
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paiu Nefjos. Ih habe den Wunfd, von euch e einen Speicher im 
afterpacht zu nehmen, zugehörig zu dem Gehöfte, das ihr ſelber 
in Pacht habt“ uſw. Daß zu dieſem Gehöfte umfangreicher Ader 
gehörte, ijt nicht zu bezweifeln. Auch der erwähnte Gott Jupiter 
Capitolinus von Arjinoe bejaß ausgedehnte Ländereien im Gaue, 
die in den Gemarkungen verjdhiedener Dörfer verjtreut en es 
werden im Papyrus genannt die Dörfer Alerandru Neſos, Pyr= 
theia, Ptolemais Drymu, Tritomia und Kerkejephis. Serner be⸗ 
ſaß er eine öffentliche Badeanſtalt im Dorfe Philagris und ein 
Mietshaus in der Gauhauptſtadt, wofür er halbjährlich die Woh- 

nungsmiete einz3og. 

Die berufliche Tätigfeit der Tempel geht auf ältere Zeile 
ten zurück Der Aderbau brachte es mit ſich, daß die Bodenerzeug- 
nifje im Tempel jelber verarbeitet wurden, insbejondere zur Det: 
fung des eigenen Bedarfs. Die vielen Sejtbeleuhtungen erforder 
ten Öl, daher Tempel-Ölfabriten; der Slahsbau lieferte 

den Stoff für feine Gewebe zur Befleidung der Götterbilder, daher 
Tempel-Byjjusfabrifen; das Getreide wurde in der Tempel- 
mühle gemahlen und in der Tempelbäderei zu Brot ge 
baden. Die Erzeugnijje gingen vielfad; über den eigenen Bedarf 
hinaus, und da ergab fi) von jelber der kaufmänniſche Abſatz an 
das Dolf. Diejen taufmännijchen Betrieb beſchränkten die Ptole— 
mäer im Anſchluſſe an den von ihnen befolgten Grundfaß, die er— 
tragreihjten Gewerbe des Landes zu monopolifieren. Dennoch 
verblieb den Tempeln nody manderlei Dertrieb. Im Londoner 
Papyrus 1177 vom Jahre 113 n. Chr. wird ein Bierver- 
jhanfdes Sarapistempels zu Arfinoe erwähnt. 

Was die Stellung des Staates zu den Tempeln und Priefter- 
ihaften betrifft, jo haben jhon die Ptolemäer, nody mehr aber. 
die Römer ſcharf unterfchieden zwifhen Religion und irdi— 
jhem Befitze. Dem religiöfen Empfinden der Ägnpter und, 
ihren Kulthandlungen wurde das größte Entgegenfommen gezeigt, 
der Tempelbejit aber wurde ftaatlich ebenſo jorgfältig tontrolliert 
und bejteuert, wie derjenige jedes Privatmannes. Dazu trat der 
Grundfatz, daß Grundbefig und fonftiger Beſitz des Tempels als 
Lehen des Staates galt. Jahr für Jahr hatte jeder Tempel dem 
Staate einen Rehenjhaftsbericht vorzulegen, der in drei 
Abſchnitte zerfiel: den Remfenelien nn den Inventar- 



































ericht undden Kaſſenbericht. Ein derartiger Bericht iſt der 
ebtynis-Papyrus 298 vom Jahre 107 n. Chr., er ijt an den Gau— 
ategen gerichtet und beginnt folgendermaßen: „An Apollonios, 
n Strategen des polemonifhen Kreijes im arſinoitiſchen Gaue. 
bjender Pabefis, Sohn des Phanefis, und Marepjemis, Sohn des 
arenfaimis, und Pakebkis, Sohn des Onnophris, die drei Tem- 
Ijhabverwalter, ferner Harpofration, Sohn des Marepjemis, 
nd Marſiſuchos, Sohn des Onnophris, und Marepjemis, Sohn 
s Marepfemis, und Marfifudyos, Sohn des Pakebkis, und Pjen- 
bfis, Sohn des Pakebkis, die fünf Älteften der Priejter des be- 
rühmten Tempels der Götter Sofnebtynis oder Kranon, Jjis, 
Sarapis, harpochrates und der übrigen angegliederten Götter, be 
gen im Dorfe Tebtynis des polemonijhen Kreijes. Liſte der 
Prieſter für das Jahr 11 des Kaijers Nerva Trajanus Auguftus. 
Beitand 50 Priefter, die ihr Amt vom Dater her überfommen ha— 
ben ſowie ftaatlich beglaubigt und frei von Kopfiteuer jind. Ihre 
Namenliſte ift folgende. Sunädjit die Schatzmeiſter des Kronos, 
ſtaatlich beglaubigt, die für das Schatzmeiſteramt 100 Dramen, 
ir das Priejteramt 52 Dradymen an den Staat gezahlt haben”; 
hierauf folgen die Namen. Beadhtenswert ijt die große Sahl der » 
Drieiter für einen Dorftempel ſowie die Tatjache, daß jeder Prie- 
er für das Priefteramt im allgemeinen und daneben nod für 
de priejtexlihe Sonderftellung (3. B. Schaßmeijter) einen Geld- 
betrag an den Staat zu entrichten hatte. Der zweite Teil des 
jährlihen Kechenſchaftsberichtes bildet eine Abjchrift des von je: 
dem: Tempel zu führenden Bejtandsverzeichnijfes, von dem wir 
oben bereits ein Beijpiel fennen gelernt haben. Der dritte Teil, 
der Kafjenbericht, it ein Einzelnahweis aller Einnahmen und 
‚Ausgaben. | Bi 
Um die Richtigkeit der eingelaufenen Berichte zu prüfen, ent- 
Jandte die Regierung gelegentlich befondere Reviforen in die 
" Tempel, wie ein Privatbrief der römifchen Seit zeigt (Tebtynis- 
- Pappyrus 315): „Ih jhrieb dir ſchon öfter und bat did um die 





 jehs Gewänder des Pyrrhus und um andere zwei Mäntel, daß du 

mir fie ſendeſt und den Preis anrechneft. Heute aber jchreibe ich dir 
in Eile, damit du nicht unruhig wirft, denn id; werde ſchon dafür 
i forgen, daß dir nichts gefchieht. Wiſſe nämlich, daß ein Keviſor der 
in den Tempeln geführten Beitandslijten hier angelommen it, der 
E i ANUG 565: Pretfigfe, Ägnpt. Papnri. 2. Aufl. 7 
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aud deinen Bezirk noch aufjuden will. Made dir feine Kopf- a 


ſchmerzen, ich werde dich ſchon aus der Patſche ziehen. Wenn 


du nun Zeit haft, mache deine Liſten fertig und fomm zu mir her. 


Der Mann ift nämlich ſchrecklich peinlih. Bijt du aber abgehalten, 
dann jchide fie mir her und idy werde did) herauswideln, der 


Mann iſt nämlid) mir wohlgefinnt geworden. Wenn es aber mit 


dem Kojtenpunfte bei dir feine Schwierigkeiten hat und du nichts 
ausgeben fannjt augenblidiich, jo jchreibe mir das, und id werde 


did, jegt aus der Klemme helfen, gleihwie beim erjten Male. 


Id) habe mid) beeilt, dir zu fchreiben, damit du nicht verlaſſen 


dajtehjt, denn bevor er zu dir fommt, will id) ihn bearbeiten, di 
zu jhonen. Er hat nämlich einen Dienjtauftrag in Händen, jeden, 


der ſich ihm widerfeßt, unter polizeiliher Bededung an den Erz- 


priejter zu jenden” ujw. Abfender und Empfänger diejes Briefes 
jind leider abgebrodyen, doc müffen wir annehmen, daß beide 
Prieiter jind. Die ſchlechte Budhführung ijt nicht das Schlimmite, 


was wir hier erfahren, wohl aber die unverblümten Anfpielun- 
gen auf die Beſtechlichkeit des Revifors. Der Erzpriejter, von 
dem die Rede ijt, ijt fein ägyptifcher Priefter, fondern ein hoher 
römiſcher Beamter mit dem Amtsjite in Alerandrien, dem der 


gejamte Kultus des Landes, die Tempel, Priejterihaften und. der ° 


geſamte Tempelbetrieb des Landes unterjtellt find. 

Wir jahen, daß der Priejter, welcher das Schagmeilteramt des 
Tempels befleidete, für diejes Amt eine Geldjumme an den Staat 
zahlte. Das war eine einmalige Sahlung, die eine Kaufjumme dar- 


jtellt, weil der Staat diefe Ämter meiftbietend unter den 


Prieftern verfteigerte. Im Geldpunfte zeigte fi der Staat 


den Prielterihaften durchaus gewachſen. Im Tebtynis-Papyrus 
294 bejißen wir das Kaufangebot eines Priejters vom Jahre 147 
n. Chr.: „An Tiberius Claudius Juftus, den Dorjteher der fat- 
jerlihen Hausgutangelegenheiten. Abjender Pakebkis, Sohn des 
Marjifuchos, fopfiteuerfreier Priefter des Gottes Sofneptynis oder 
Kronos und der angegliederten größten Götter des berühmten 
Tempels, belegen im Dorfe Tebtynis des polemonijchen Kreifes 
im arjinoitifhen Baue. Ich habe den Wunſch, das Propheten- 
amt des genannten Tempels zu kaufen in Derfolg des jchon lange 
Seit ausliegenden Kaufausgebotes, mit dem Beding, daß id das 


Redt erhalte, den Palmzweig zu tragen und alle mit der Prophe- 
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4 tie zufammenhängenden Derridhtungen zu erfüllen, jowie von 
— allen dem Tempel zufallenden Einkünften entſprechend der Vor— 
ſchrift ein Fünftel zu beziehen. Ic biete an Stelle der ſchon vor— 
‚her von Marſiſuchos, dem Sohne des Pafebkis, gebotenen 640 
Drachmen insgejamt ein Kaufgeld von 2200 Dradjmen, die ih an 
die Staatstajje hierorts nad} erhaltenem Zuſchlage in den üblichen 
Sahlungsfrijten erlegen werde, auf daß mir und meinen Nach— 
kommen und Redtsnadfolgern Eigentum und Beſitz des Amtes 
auf ewige Seit mit denjelben Ehren und allen Gerechtſamen ver- 
bleibt gegen eine von jedem einzelnen Zu zahlende Bejtätigungsge- 
-  bühr von 200 Drachmen“ ufw. Die Prophetenjtelle wurde aljo, 
wenn jie einmal gefauft war, vererbt auf Kind und Kindeskind; 
eine nochmalige Derjteigerung konnte derStaat nur vornehmen, 
wenn der männliche Stamm der Familie erdoſch und fein jonjtiger 
- männlicher Rehtsnahfolger vorhanden war. Die Steigerung der 
Gebote von 640 auf 2200 Drahmen läßt erfennen, daß die Stelle 
begehrenswert war. Dem Propheten fielen neben dem Fünftel 
der Gejamteinnahmen des Tempels auch noch ſonſtige Sporteln zu. 
Nut eine bejtimmte 3ahl der Priejter eines Tempels, die etats- 
mäßige, genoß Prieftervorredte, insbejondere Befreiung 
“ won der Kopfjteuer und anderen Abgaben; die übrigen waren 
ſteuerpflichtig wie jeder andere Dorfbewohner. Indejjen fanden 
die Dorfbewohner in ihrer Srömmigteit einen Ausweg, jie über- 
nahmen die Priejterjteuern auf ihre eigene Kappe. Mit der Steuer- 
- pfliht war aud; die Liturgiepfliht verbunden, die ebenfalls ge- 
legentlid von den Dorfbewohnern freiwillig übernommen wurde. 

- Das zeigt 3. B. der Berliner Papyrus 194 vom Jahre 177 n. Chr., 
- ein Beridt des Dorfſchreibers von Nilopolis an den Strategen: 
„An Stelle des Opis, Sohnes des Enupis, der da ausgeloft war auf 
Grund der Honoratiorenlifte für das Amt eines Gelöjteuererhebers 

im Dorfe, von dem mir aber hinterher befannt wurde, daß er als 
Prieſter des Dorftempels von Liturgien befreit worden ijt auf An- 
trag der Dorfgemeinde, die gemäß einem Dertrage die den Prie- 
Stern zufallenden Liturgien auf ſich übernommen hat, bringe ih 
- folgende Männer in Vorſchlag“ ujw. Unter den Priejtern gab es 
reihe und arme Leute. Die Papyri zeigen, daß die Priejter neben 
ihren prieſterlichen Berufen Gejhäfte trieben wie jeder Privat- 
mann; fie beſaßen Ader, pahteten Ader von Privatleuten oder 
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vom Staate, nahmen Darlehen bei der Banf, machten Gelöge- 
ſchäfte, fauften Kamele, um Transportgejdäfte zu betreiben ujw. 
Die Priejter heirateten auch, doch nur die Tochter eines Priejters. 
Ehejheidung und Wiederverheiratung eines Priefters ijt nichts 
Seltenes. Über die wifjenjhaftlihe Bildung der Prieiter geben 
die Papyri bisher fein deutliches Bild. Jedenfalls war es nötig, 
daß der Prieſter die hieroglyphenſchrift jowie die demotijche 


Schrift fließend leſen konnte, denn die ägyptiſche Sprade und ihr 
Schriftausdrud blieben auch in griechiſch-römiſcher Seit ein wejent- 


lihes Merkmal des national-ägyptiihen Kultus. Der Tebtynis- 
Papyrus 291 vom Jahre 162 n. Chr. handelt von der Erbringung 





eines derartigen Nachweiſes: „Marjifudos, Sohn des Mar|....s 


und der Thenkebkis hat den Nachweis, daß er die hieroglyphiſche 
und demotifhe Schrift verjteht, auf Grund eines heiligen Buches 
erbracht, das ihm die Schriftgelehrten vorlegten.“ War diejer 


Nachweis erbradt, was ſchon im Knabenalter gejchah, jowie der’ 


weitere Nadyweis, daß der Knabe von priejterliher Abfunft und 
am Leibe ohne Male und Gebredhen war, jo wurde nad) Prüfung 
der Gejamtlage durch den für alle Kulte des Landes eingejeßten 
Erzpriejter in Alerandrien die Genehmigung zur Bejchneidung des 


Knaben und damit zum Eintritt in die Priejterlaufbahn erteilt. 3 


Die Priejterfhaften waren allzeit bejtrebt, das Anjehen 
ihres Tempels zu heben und ihre Macht 3u vermehren. 
Unter den Ptolemäern gelang ihnen das, denn bei den vielfachen 
inneren Unruhen, die fogar das Königshaus öfter in Zwei feind- 
lihe Lager jpalteten und die föniglihe Macht Tähmten, verjtan- 
den es die Priejterfchaften, Dorteile für ſich herauszujclagen. 
Eines der erjtrebenswerteiten Dorrehhte der Tempel war das 


Ajylredt. Die Heiligkeit des Götterbildes und des Ortes gab . 


den natürlichen Ausgangspunft, das Bejtreben der Priejter aber, 


politifhen Gegnern der Regierung im Schoße der Prieſterſchaft 4 


eine ſichere Sufludhtsjtätte zu gewähren, war die weitere Trieb- 
feder. Nun erjtredte fih das Afyl nicht bloß auf die vier Wände 


des Tempels felber, jondern auf den ganzen Tempelbegirf, der bald 


in größerem, bald in geringerem Umfange die Wohnungen der 
zahlreihen Priejter mit ihren Samilien ſowie die zur Ausübung 
verjchiedenartiger Gewerbe (Weberei, Bäderei, Brauerei u. dgl.) 
dienenden Gebäude umſchloß. Dort fonnten zahlreiche Flüchtlinge 
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lange Jahre hindurch leben. Die ägyptiſchen Urkunden laſſen 
eine ſtarke Derbreitung des Aſylrechtes in ptolemäifcher Seit er- 
tennen, was vielleiht auch noch damit zufammenhängt, da das 
Aſylrecht in den griehijhen Ländern außerhalb Ägyptens eben- 
falls ſtark verbreitet war; nur iſt in Ägypten fait jeder Dorjtem- 
pel damit ausgejtattet worden. Sur Derleihung des Aſylrechtes 
befugt war nur der König. Die Derleihungsurfunde wurde von 
der Priefterichaft auf Stein übertragen und der Stein jelber neben 
oder über dem Tore des Tempels eingemauert. Die Übertragung 
auf Stein und die Deröffentlihung mußte aber ebenfalls vom 
- Könige befonders genehmigt fein. Sole Steininſchrift itellt eine 
genaue Abjhrift der in der fgl. Kanzlei angefertigten und vom 
 ) Könige vollzogenen Papyrusurfunde dar, fie enthält daher in der 
Regel, wie jene, aud den Wortlaut der an den König gerichteten 
Eingabe. Ein Beijpiel möge das veranſchaulichen, eine Injhrift 
aus dem Dorfe Theadelphia im Saijum vom Jahre 57 v. Ehr., 
das iſt aus der Seit, da die Königin Berenife IV. das 3epter führte. 
- Die Priefter des Gottes Pnepheros diefes Dorfes richteten folgende 
Eingabe an die Königin: „An die Königin Berenife, die Göttin 
Epiphanes, Gruß. Abjender: die Priejter des großen Krokodil⸗ 
gottes Prrepheros, der da wohnt in Theadelphia des themiſtiſchen 
Kreifes im arſinoitiſchen Gaue. Unſer Bemühen geht unausge- 
jest dahin, die Kauch- und Tranfopfer, die Seitbeleuhtungen und 
alles, was fonjt den Göttern gebührt, darzubringen zu deinem und 
deiner Dorfahren Wohle. Wir haben jedoch den Wunſch, daß das 
Aſylrecht des Tempels genehmigt werden möge, damit nad He— 
bung feines Anfehens in ftärferem Maße die Götterverehrung Zu 
deinem Wohle in üblicher Weiſe vor ſich gehen fann, und darum 
- Bitten wir di unter Berufung auf: deine der Gottheit allezeit 
bewiejene Ehrfurcht, anzuorönen, daß der genannte Tempel und 
das zugehörige Gebiet Sreiltätten fein follen in der ganzen Aus: 
dehnung von Weiten nad; Oſten und von Süden nad Horden, von 
dem ſüdlich benahbarten Bubaftistempel bis zu den nördlich an- 
jtoßenden Gräbern der vergötterten heiligen Tiere, mit der Wir- 
fung, daß niemand auf irgendwelche Weije aus diefem Gebiete 
_ mit Gewalt herausgejhleppt werden darf, widrigenfalls er dem 
Tode verfallen fein foll. Deine Genehmigung bitten wir dem 
Gaujtrategen Dioskurides zu übermitteln mit dem Hinzufügen dei— 
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nes Einverftändniffes, daß auf einer an den vorbezeichneten Ste 
‚Ten einzumauernden Steinplatte zu deinem und deiner Dorfahren 


Wohle eingemeißelt werden joll das Ajylredt des genannten Tem 
pels mit jeinem anjchließenden Gebiete unter den von uns er— 
betenen, aud) anderwärts bejtehenden Brundjäßen. Da wir unje- 
ren Tempel nicht alle verlajjen fönnen, jo übertragen wir die 
Übermittelung unferes Bittgejuhes dem Sofrates, der allezeit 
viel für unferen Tempel getan hat, er wird auch den Beſcheid auf 
unfer Geſuch in Empfang nehmen, auf daß wir deiner Gnade teil- 
haftig werden. Lebe wohl.” Darunter jteht als Randvermerf 


die föniglihe Entſcheidung: „An Diosfurides. Es gejchehe. Jahr2, 


am 17. des Monats Phaophi.” Man hat jid) vorzuftellen, daß 
Sofrates als Beauftragter des Tempels das Gejud in Öoppelte 
Ausfertigung der Königin vorlegte; die eine Ausfertigung ver- 


blieb in der fgl. Kanzlei, die zweite nahm er, verfehen mit der 


Entjcheidung, wieder mit ſich Nunmehr legte der Tempel das mit 


Randentjcheidung verjehene Geſuch dem Gauftrategen Diosfurides 


vor. Diejer erließ daraufhin eine Derfügung an den ſtaatlichen Dorf- 
vorjteher von Theadelphia — aus irgendwelhen Gründen gejhah 
das erjt nad, mehr als vier Monaten — mit folgendem Wort- 
laute: „An den Dorfvorjteher von Theadelphia. Hierunter folgt 
Abfarift der.an die Göttin-Königin gerichteten Eingabe der Prie- 
ſter des im Dorfe wohnenden großen Gottes Pnepheros, die mir 


übermittelt worden iſt zuſammen mit dem darauf ergangenen Be= 


iheide. Erledige nunmehr den Befehl. Gehab dic) wohl. Jahr 2, 
am 3. des Monats Phamenoth.“ Hierunter folgt nun Abſchrift 
jener Eingabe und jenes Bejcheides. Die eingemauerte Injchrift 
als Abjhrift der Derfügung des Strategen trägt zu oberit die Der- 
fügung des Strategen, jodann die Eingabe, am Schluſſe die fönig- 
liche Entſcheidung. 

Daß die Afyle zu argen Mikbräuhen Anlaß gaben und ein 
Krebsihaden waren, der die jtaatlihe Gewalt vielfach Tahmlegte 
und aud private Gläubiger ſchädigte, weil jeder Schuldner in 
jedem Dorfe ein Afyl fand, ijt klar. In Schuldverträgen ſuchte man 


ſich dagegen zu [hüten durd) die Wendung, daß der Schuldner nit 


berechtigt fein foll, ein Afyl aufzuſuchen. Was aber der Gläubiger 
unternahm, falls der Schuldner fein Wort nicht hielt, jagen die 
Dapyri nidt. 
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Die Römer jhräntten außerhalb Ägnptens und in Ägnpten die 
Aſyle ſtark ein, und daher rührt es, daß die Papyri mit Schuld» 
verträgen aus römiſcher Seit jenes Derjprehen des Schuldners 
nit mehr enthalten. Mit dem Derlufte des Uſylrechtes ver- 
ſchwand natürlid) aud) die Steininjhrift an der Tempelwand. _ 
Eine ſolche wertlos gewordene Afylinjchrift von der Wand eines 
Tempels im Dorfe Euhemereia im Saijum benugte ein dort an- 
fäffiger römischer Deteran, der. ich in diefem Dorfe zur Seit des 
Kaijers Domitian ein Haus baute, als Türfjchwelle, doc hatte 
er immer noch jo viel Ehrfurdt vor der alten Aſylinſchrift, daß 
" er den Stein mit der Schrift nad) unten legen ließ. So blieb die 
 Infchrift erhalten, bis fie in unferen Tagen von den Gelehrten, 
die vornehmlich nach Papyri gruben, aufgefunden wurde, fie be- 
findet ſich jet im Muſeum zu Kairo. 

Mit dem Chrijtentume lebte das AjyIwefen wieder auf, 
und zwar in verjtärktem Maße, denn nidt nur die hriltlihen 
Kirchen mit ihrem Kirchenbezirfe, der fid} mit dem früheren 
Tempelbezirke im allgemeinen dedte, jondern auch fonitige heilige 
Stätten waren ohne weiteres Ajyle. Wiederum, wie in ptole- 
- mäifcher 3eit, enthalten die Papyri das Derjprehen des Schuld- 
” ners oder des Leiftungspflihtigen, Afyle nicht in Anſpruch zu nehmen. 
2 Die Srömmigfeit der Ägnpter, insbejondere der breiten 
Maſſe des Volkes, tritt in den Papyri überall zutage. Wer nad) 
- Alerandrien reijte und von dort aus feinen Angehörigen Briefe 
ſchrieb, verfäumte nicht, hervorzuheben, daß er bei dem weltbe- 

rühmten Gotte Sarapis in Alerandrien alltäglidy feine Gebete 
für das Wohlergehen feiner Samilie verrichte. Die unzählige 
Male wiederfehrende Formel im Eingange folder Briefe lautet: 
„Dor allem wünfche id), daß du munter feielt, mein Gebet für 
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Sarapis“ ujw. 

Wollte man feine Bitte einem Gotte recht eindringlich ans Herz 
legen, jo ſchrieb man die Bitte auf ein Blätthen Papyrus und 
legte das Papyrusblatt im Tempel nieder. Insbejondere war die- 
jes Derfahren beliebt, wenn man Ausfunft haben wollte, ob 
diefer Schritt oder jener Schritt der heilfamere fein würde, oder 
was jonjt die Sufunft bringen werde. So lautet der Oxyrhynchos— 
Papnrus 1213 aus dem 2. Jahrh. n. Chr.: „An Seus Helios, den 


dein Wohlergehen verrichte ih Tag für Tag vor dem Gotte 





104 Bittgefudhe an die Götter 


großen Sarapis, und an die mit ihm in feinem Tempel wohnenden 
Götter. Es bittet Menandros, ob ihm beſchieden ſein wird, zu 
heiraten. Das erfülle mir.“ Auf der Rüdjeite des Blattes fteht: 
„Bitte des Menandros." Solche Bitten haben öfter die Sorm tegela | 
rechter Eingaben, mit Adrejje und Datum, 3.B. ein Papyrus der 
* Sammlung Rainer aus dem Dorfe Sofnopaiu Neſos im Saijum- 
vom Jahre 6 n. Chr.: „An den größten und mächtigen Bott Sofno- 
paios. Abjender Astlepiades, Sohn des Areios. Ijt mir nicht be— 
ihieden, Tapetheus, die Tochter des Marres, zu heiraten, da id ; 
nicht mödte, daß fie eines anderen Weib werde? Offenbare mir 
das und erfülle mir diefe [hriftlihe Bitte. Früher war Tape= 
theus die Srau des Horion. Im Jahre 35 des Kaifers, am 1. des : 
Monats Pahon.“ Oft betreffen diefe Orafelfragen ganz — i 
lihe Dinge, 3. B. der Saijum-Papyrus 137 vom 1. Jahrh. n. Chr.: 
„An Sofnopaios, den großen Gott. Gib mir Beſcheid, ob ih im 
Dorfe Bakchias bleiben ſoll? Oder ſoll ich das erſte bejte tun? Dar- 
über gib mir Bejcheid.” Oder der Oryrhyndos-Papyrus 1149 
vom 2. Jahrh.n. Chr.: „An Seus Helios, den großen Sarapis und 
die bei ihm wohnenden Götter. Es fragt Frau Nike, ob es für ſie 
vorteilhaft ijt, von Stau Tafarapion den in ihrem Befite befindli= 
hen Sklaven Sarapion zu faufen. Das fage mir.“ Diefe Sitte war jo 
tief in das breite Dolf eingedrungen, daß das Chriſtentum fie nit 
ſogleich bejeitigen fonnte. Der Ornrhyndos-Papyrus 925 aus 
dem 5. oder 6. Jahrh. n. Chr. ( da das Datum fehlt, Täßt jid die 
Seit nur ungefähr aus den Schriftzügen herleiten) lautet: „Gott 
der Allmächtige, der heilige und wahrhaftige Helfer der Menfchen, 
der Weltenjhöpfer und Dater unjeres Herrn und Heilandes Jeſu 
Chrifti, offenbare mir die in deiner Hand ruhende Wahrheit, ob 
du willit, daß ich nad; Chiut reifen ſoll, und ob id} did) als wohlge- 
jinnten Helfer zur Seite haben werde. Möge es fo fein. Amen.” 
Wie der heidnifche und der hrijtliche Sragefteller Antwort er- 
hielt, läßt ſich nit fiher ermitteln; wahrjcheinlid erhielt er 
eine fchriftlihe Antwort aus den Händen der Priejter. Daß eine 
Antwort’ erfolgte, ijt zweifellos; in einem Privatbriefe des 
1. Jahrh. n. Chr. (Tebtynis-Pap. 284) heißt es: „Es ijt mir der 
Beſcheid geworden (auf meine Orafelfrage), nit vor dem 25. 
abzureijen, und wie es der Herr und Gott Sefnebtynis will, fo 
werde ich getroft die Reife antreten” ufw. 
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Die Frömmigkeit iſt aber dahin zu verſtehen, daß der Menſch 
feinen Gottesdienjt nur verrichtet, wenn auch der Gott ſeiner— 
feits feine Schuldigfeit tut. Eine Hand wäſcht die andere. Das zeigt 
n Privatbrief des 3. Jahrh. (Oryrh. Pap. 1065): „An Stepha- 
nos. Abjender: Hephailtion. Nachdem du den Brief meines Sohnes 
Theon erhalten haft, laß jofort alles jtehen und liegen und begib 
ich her Zu mir ins Dorf wegen der Dinge, die mir zugejtoßen 
nd. Solltejt du das vernadläffigen, jo werde id, gleichwie die 
Götter mid) nicht fchonten, aud) die Götter nicht jhonen. Lebe 
wohl.“ Noch deutlicher drüdt ſich ein Briefihreiber in einem 
Bremer Papyrus aus: „Wijfe aber, daß ich nicht gewillt bin, 
Gott zu dienen, wenn idy nicht zuvor meinen Sohn in Ordnung 
habe.“ Wie jtark die Götter an die in ihren Tempeln aufgehäng- 
ten Schriftjtüde gebunden waren, erjehen wir aus einem Papnrus 
der Wiener Hofbibliothef aus dem 3. Jahrh. vor Ehr., enthaltend 
das Radhegebet der Artemijia wider den ungetreuen Dater ihres 
" Kindes: „O Kerr Sarapis und ihr Götter, die ihr mit Sarapis 
in feinem Tempel wohnt! Bittend naht euch Artemifia, Tochter 
” desDamafis, wider den Dater ihrer Tochter, der ihr ſogar die Be- 
 ftattung verjagt hat. ©b er nun recht getan hat an mir und redit 
an feinen Kindern? Wie er nun unrecht getan hat an mir und an 
feinen Kindern, jo mögen Sarapis und die anderen Götter es ver— 
hindern, daß er von feinen Kindern dereinjt begraben werde und 
daß er jelber feine eigenen Eltern begräbt. Diejes mein Rade- 
ebet ſoll hier liegen bleiben zu feinem Unheile, vernichtet joll 
er werden zu Lande und zu Wajjer, er und feine Habe, durch 
 Sarapis und die Götter, die im Tempel des Sarapis wohnen, 
und in feiner Weife möge er der huld des Sarapis teilhaftig 
werden, nod der Götter, die mit Sarapis zuſammen wohnen. 
iedergelegt hat Artemifia diejes Bittgejud und fie fleht den 
 Sarapis an, fein Geriht walten zu lafjen, ihn und die Götter, 
die mit Sarapis zufjammen wohnen. Solange diefes Bittgeſuch 


S 


—— 


hier liegt, ſoll der Dater des Mädchens niemals die Huld irgend- 
eines der Götter teilhaftig werden. Wer aber diejes Schriftitüd 
i fortnimmt und die Artemifia jhädigt, da möge der Gott ihm 
- Strafe auferlegen, zornig joll Sarapis fein demjenigen, der es 
1 fortnimmt“ — von hier ab ift der Papyrus ſtark zerriſſen, ſodaß 
j ſich ein zufammenhängender Wortlaut nicht mehr fejtitellen läßt. 


3 
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Don anderer Art iſt ein Papyrus des. griechiſch⸗ romſchen Mu- 
jeums zu Alerandrien, enthaltend den Liebeszauber eines ver= 
liebten Mädchens: „Ic will dich fejfeln, dich, Nilos, genannt Aga= 
thos Daimon, den Stau Demetria gebar, mit großen ſchlimmen 
Sprühen, nicht Götter noch Menjchen jollen did) davon frei- 
machen, fondern lieben folljt du mid), mid Kapitolina, die Srau 
Peperus gebar, von echter Liebe foll er erfüllt jein zu mir 'in 
jeder Binfiht, folange ich will, damit er mir tut, was id) will, 
und feiner anderen, und auf nichts anderes hört, als auf mid 
allein, Kapitolina, daß er vergißt Eltern, Kinder und Freunde. 
Ih beſchwöre eud), ihr Dämonen, die ihr an diefem Orte wohnt“ 

— nun folgt eine Reihe unverſtändlicher Zauberwörter, welche 
die Kraft hatten, die Dämonen zu zwingen, dann folgen wei— 
tere Beſchwörungen, und ſchließlich heißt es: „damit die Dämo— 
ı nen fommen und in Erfüllung gehen lafjen, was in diejer Holz= 
büchſe eingefchloffen ijt, und den Nilos fejjeln an mid), Kapito= 
lina. Die ganze 3eit feines Lebens foll mid) lieben Tlilos in ewi- 

ger Liebe, und nun, nun, ſchnell, ſchnell!“ Der Papyrus war 

aljo von der liebeglühenden Kapitolina in eine holzbüchſe einge- 
ſchloſſen worden, die holzbüchſe legte ſie an einem den Dämonen 
geheiligten Orte, wohl in einem Tempel, nieder. ; 

Ein hrijtlihes Amulett ift der Berliner Papyrus 954, 

etwa aus dem 6. Jahrh.n. Chr., dejjen voller Tert wegen feiner. 
religionsgefchichtlichen Bedeutung hier folgen möge. „F ® Herr, 
allmächtiger Gott, Dater unſeres Herrn und Heilandes Jeju Chriſti, 
und du, heiliger Serenos, ich bete zu dir, ich, Silbanos, Sohn des‘ 
Sarapion, und id) neige mein Haupt vor deinem Angeſichte, bit- 
tend und flehend, daß du verſcheucheſt von mir, deinem Knete, 
den Dämon des Herenwefens und den ...... (£üde im Papyrus), 
und den Dämon der Unannehmlichkeit und jeglihe Krankheit 
und alle Hinfälligfeit nimm von mir, damit ich gejund werde, 
UND. nn... ih will‘ jprehen das Gebet des Evangeliums, wie 
folgt: Dater unfer, der du bijt im Himmel, geheiligt werde dein. 
Hame, zu uns fomme dein Reich, dein Wille geſchehe im Himmel 
wie auf Erden, unfer täglihes Brot gib uns heute und vergib 

uns unjere Schulden, wie auch wir vergeben unjeren Schuldigern, 

und führe uns nit in Derfuhung, o Herr, fondern erlöfe uns von 
dem Übel, denn dein ijt der Ruhm in Ewigkeit..... und die...... 
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En Beide..... Bud — du Licht vom Lichte, wahrer Gott, ſchenke 
mir, deinem Knechte, das Licht. Heiliger Serenos, bitte für mid, 
damit ic) völlig gefund werde." 
Das Wertvollite von allem, was die Götter den Menjchen be- 
ſcheren konnten, war Heilung in Kranftheitsfällen, und 
diefe Heilung bejtand zumeift im Verſcheuchen der die Kranfheit 
erurjahenden Dämonen. Da die Macht der Dämonen im Tem- 
el der ſchützenden Götter wirkungslos war, ſo begab ſich der 
Kranke gern in den Tempel und nahm für die Dauer der Krank— 
eit im heiligen Tempelbezirke Wohnung. Daraus entſprang kran— 
enhausartige Behandlung und Pflege der Kranfen durch die 
tiejter. Daß man im heiligen Bezirfe gleihwohl in anderer 
Weiſe zu Schaden kommen Tonnte, zeigt der Tebtynis-Papyrus 44 
vom Jahre 114 vor Ehr.: „An Mendes, den Dorfichreiber von 
erfeojiris. Abjender Haryotes, Sohn des Phaefis, Königsbauer, 
beheimatet i im genannten Dorfe. Ich befinde mich 3weds ärztlicher 
Behandlung im großen Ifisheiligtume hierfelbft wegen eines för- 
perlichen Leidens. Am 23. des Monats Pachon, Jahr 3, fing nun 
horos, Sohn des Haryotes, eines der Injafjen des vorbezeihneten 
Sfisheiligtumes, Streit mit mir an, er veritieg fi zu Schmäh- 
orten in ganz unziemlicher weiſe, ſchließlich aber ſprang er 
auf mid los und verfeßte mir viele Schläge mit einem Stode, 
den er in der Hand hatte. Da ic} infolge der Schläge in Sebens- 
gefahr jhwebe, erjtatte ich dir Anzeige, damit du dem in Betracht 
fommenden Beamten Weifung geben kannſt zur Sejtlegung des 
Tatbeſtandes, damit der Täter nicht hinterher, falls ich ſterben 
ſollte, ungeſtraft davonkommt. Lebe wohl.“ Daß in zahlreichen 
Er auf diejfe oder jene Weiſe heilung im Tempel erfolgte, 
t ſicher anzunehmen. In einer Eingabe der Priejterfchaft des 
ottes Sofnopaios im Saijum aus dem Jahre 132 v. Chr. an 
en Gaujtrategen (Amherit-Papyrus 35) wird wider einen be- 
trügeriſchen Tempelvorjteher Klage geführt. Um den Strategen 
für die Sache jtärker zu gewinnen, gebraudt die Prieſterſchaft 
die Wendung: „Da du in deiner Krankheit Heilung gefunden halt 
durch den großen Gott Sofnopaios und durch Iſis Snephorſes, die 
größte Göttin, und durch die mit ihnen im Tempel wohnenden 
‚Götter, fo bitten wir®ic, wenn es dir gefällt, anzuordnen, daß 
unſere Klagſchrift den für Gerichtsverhandlungen vorgemerkten 
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Schriften angefügt werde“ ufw. Es ijt bemerfenswert, daß der 
Bauptgott eines Tempels und die im Tempel mit ihm zufammen 
wohnenden anderen Götter, die für gewöhnlich mit ihren Namen 
niht weiter aufgeführt werden, niht nur gemeinjam verehrt 
werden, jondern auch — wie eine Geſchäftsfirma mit mehreren 
Inhabern — gemeinſam wirken und heilen. 

In chriſtlicher Seit gingen die Tempelbezirte mit 
ihren Käufern und Wohnungen in den Beſitz der Kir⸗ 
hen und Klöjter über. Jetzt finden wir die Kranfenbehandlung 
in den Klofterfpitälern wieder. Die Einkünfte diefer Spitäler 
waren für die Kranfenbehandlung bejtimmt und daher wohl im 
der Regel abgabenfrei. Darauf bezieht jid) ein Londoner Papyrus 
aus dem 6. oder 7. Jahrh. n. Chr. Mr. 154), eine an einen höhes | 
ten Beamten gerihtete Bejhwerde eines folhen Klofterfpitals: 
„Eurer hochgeachteten und geſchätzten freundlichen Würde iſt 
kannt, daß nad) einer ergangenen Entſcheidung die Einkünfte 
des heiligen Kranfenhaujes ausjcheiden jollen für die Abgaben- 
erhebungen, und daß niemand die Gehöfte des Kranfenhaufes 
(wegen Steuerbeitreibung) 3u betreten habe. Da nun gegenwärtig 
Leute hierher gefommen find aus dem Dorfe Piahoth, die da er= 
tlären, daß jie Auftrag hätten, einen Ejel jowie Gerjte und Heu 
zu requirieren, und da mir die Sache ihre Richtigkeit zu haben 
ſcheint, jo bitte ich eure hochachtbarkeit, —— daß hier nie⸗ 
mand etwas zu ſuchen habe“ uſw. 

Mit dem heidniſchen Tempelbeſitze an Adern, Wieſen, Wein 
gärten u. dgl. gingen auch die Gewerbe an die chriſtlichen nir⸗ 
hen und Klöſter über. Im Münchener Papyrus 60 vom Jahre 434 
wird „ein Schiff der fatholifhen Kirche zu Alerandrien“ 
erwähnt, in einem Papyrus des Mufeums zu Kairo (Mr. 67 110) 
aus dem 6. Jahrh. ijt von einer Klojtertöpferei die Rede, 
Daß Mietshäujer, wie in heidniſcher Zeit, im Beſitze der Kir- 
hen und Klöjter jind, wird mehrfad in den Papyri erwähnt, 
aud) bejißen wir eine Reihe von Papyri mit Te a J— 
ausgejtellt von den Beamten der Kirchen oder Klöfter. 

Mit dem Dorfhreiten des Chrijtentums müfjen die heibnifehenf 
Tempel, wo fie ſich noch erhielten, jtellenweife arg verwahr: 
lojt gewefen fein. Am längſten hielt fid das Heidentum in Ober- 
ägypten. Aus Talmis in Nubien jtammt eine Injhrift vom San 
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247 n. Chr.: „Aurelius Bejarion genannt Ammonios, Stratege 
d ombitifchen und elephantinijchen Gaues, verfündigt was folgt. 
Nyron, jtellvertretender Erzpriejter, hat in einer mir zugegan- 
genen Derfügung angeordnet, daß alle Schweine aus dem Heilig: 
tume des Dorfes Talmis im Swölfmeilenlande entfernt werden 
-jollen, und ic) fordere daher alle Schweinebefier auf, die Schweine 
nnerhalb fünfzehn Tagen von dem genannten Dorfe zu entfer- 
‚ wobei jie ji vor Augen halten mögen die darüber erlajjene 
tfügung, damit die gottesdienjtlichen Handlungen bei den Tem- 
peln nach dem Herfommen vor jid gehen können.“ Unter dem 
ligtume iſt hier nicht das Tempelgebäude zu verſtehen, ſondern 
im Tempelbezirke belegene Grund und Boden, auf dem jest 
as und Unkraut wudjen. 
Aus der deit des Kampfes zwiſchen Heidentum und Ehriften- 
um jtammen die Opferbefheinigungen (libelli libellati- 
orum), jie gehören dem Jahre 250 n. Chr. an, hängen aljo mit 
Enrijtenverfolgung des Kaijers Decius zuſammen. Auf 
ehl des Kaiſers hatte jedermann im Reiche durch ein öffent— 
lid den Göttern dargebrachtes Opfer feine Zugehörigkeit zum 
Heidentume zu beitätigen; war er Chriit, jo war diejes Opfer 
ugleich die Rückkehr zum Heidentume. In jedem Dorfe beitand 
bejonderer obrigfeitliher Ausfchuß, der die Opferhandlung 
u überwahen und von Fall zu Fall ſchriftlich zu beſcheinigen 
Jatte. Sum öwede diejer Beſcheinigung legte jeder Opfernde dem 
—— einen ſchriftlichen Antrag vor; dieſe Anträge haben 
alle ungefähr denſelben Wortlaut, fie find aljo Formulare, die 
on berufsmäßigen Schreibern zahlreich auf Dorrat für diefen 
ed es worden find. Der Hamburger Libellus Nr. 2 
autet 3.B.: „An die zur Überwahung der Opferhandlungen 
ählten Männer. Geſuch der Aurelia Ammonarion, beheima- 
et im Dorfe Theadelphia. Schon immer habe ic} in fortgejeßter 
olge den Göttern geopfert, und aud) jet habe ich in eurer Gegen 
part dem Befehle gemäß Tranfopfer und Speijeopfer dargebracht 
nd habe von den Opfertieren gekoſtet. Ic bitte euch, mir dies 
bejcheinigen. Lebet wohl.“ Hierunter jteht von der Hand eines 
teibers des Ausſchuſſes: „Wir, Aurelius Serenos und Aurelius 
mas, haben gejehen, daß ihr opfertet.“ Darunter folgt die 
igenhändige Unterjchrift des einen Mitgliedes des Ausſchuſſes: 
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„Gejehen. Hhermas.“ Am Scluffe folgt das Datum, bereits von. 
demjenigen Schreiber vorgejchrieben, der die Antragsformulare 
anfertigte, und der zwiſchen Schlußdatum und Antrag den mötlgeng 
Raum für den Ausſchuß freigelafjen hatte. 


20. Körperlihe und geiftige Ausbildung. 

Den Mittelpunft ägyptifcher Kultur bildeten die ägyptiſchen 
Tempel, den Mittelpunkt griedifcher Kultur dagegen die Gym— 
nafien, die Stätten förperlicher und geijtiger Ausbildung der reis" 
feren Jugend und die Sammelpunfte des Griehentums überhaupt. 
Jede Gauhauptitadt bejaß ein Gymnaſium, deren Leiter der Oym= 
nafiard war. Die Öymnajien jind jtädtifche (nicht jtaatliche) Ein= 
tihtungen, die Gymnaſiarchen ſtädtiſche Ehrenbeamte, die, wie 
ſchon oben hervorgehoben wurde, aus ihren Privatmitteln große 
Zuſchüſſe für öffentliche Swede zu leiten hatten und daher den’ 
reihjten Samilien des Ortes entnommen wurden. Das Gym 
najium erforderte mit feinen verjchiedenen Baulichkeiten, wie Ba= 
deanlagen, Säulenhallen, Spielplägen u. ögl., erheblihe Unter= 
haltungsfoften. In Hermupolis waren dieje Kojten um das 
Jahr 115 n. Chr. fo ſtark, daß der Staat eingreifen mußte. Der. 
Amherjt-Papyrus 70, ein Bericht der Stadt an den Oberjtrategen 
von Mittelägnpten, leider vielfad) zerriſſen und durchlöchert, gibt 
darüber Auskunft: „An den Oberjtrategen Selir Claudius Dinder. 
Abſender das jtädtifche Beamtentollegium von Hermupolis. Nach— 
dem der Statthalter Rutilius Lupus Befehl gegeben hat, die 
große Menge der Ausgaben für die Gymnafiardie einzuſchrän— 
fen, und nahdem du daraufhin Auftrag gegeben haft, an der 
Ausgabe, wo es-angängig iſt, Streihungen vorzunehmen,..... 9 
Bier beginnen die Lücken; aus den Rejten des Tertes iſt zu entneh- 
men, daß das Beamtenfollegium Ausgabepojten für Ausgabe 
poiten aufführt und dabei jedesmal angibt, wie hoch derfelbe bis- 
her war, und auf welchen Betrag er fünftig ermäßigt werden 
joll. Unter den Ausgabepojten erjcheinen Kojten für die Bade- 
anlage, für Unterhaltung der zum Gymnaſium führenden Straße, 
für Sejtbeleuhtung und Mufit. 

Das Gymnafium war die Pflegftätte höherer Wifjenfhaft, 
hier wurde insbejondere in Redekunft, Philofophie, Sprachwiſſen⸗ 
Ihaft und Mufif unterrichtet. Wer feine Ausbildung im Gymna— 
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fm genojjen hatte, gehörte den Honoratioren des Gaues an, 
et war in römifcher Zeit frei von Kopffteuer. Andererfeits wurde 
niemand in das Gymnaſium aufgenommen, der nicht feine Ab- 
ſtammung von Eltern der vornehmeren Klaſſen nadhweijen konnte. 
So bildete das vornehmere Griehentum im baue einen gejchlojje- 
nen Kreis. Die in den Gnmnajien gepflegte förperlidhe Ausbil: 
dung fand außerhalb der Gymnafien ihre Sortjegung in den 
Athletenvereinen, die über die ganze griehijche Welt ver- 
4 breitet waren. Ihre höchſte Blüte fällt in die erjten Jahrhunderte 
der Kaijerzeit. Mit dem Sinfen des geijtigen Wertes der griedi- 
ſchen Kultur ſuchte man in ſtarker Betonung der körperlichen 
4  Zeiftung Ausgleid) zu finden. Es bildeten ſich Kraftfünitler, Kunft- 
bläſer u. dgl. heraus, die in der griehijhen Welt zu allen Feſt— 
jpielen herumreijten und ji mit Ehren bededen ließen. Die be- 
fränzten Sieger bezogen von ihrer Heimatsjtadt hohe lebens- 
länglihe Ehrenrenten für jeden Sieg. Ein Wiener Papyrus aus 
Hermupolis vom Jahre 267 n. Chr. gibt uns darüber ein an- 
ſchauliches Bild. Nach dem bereits erwähnten Grundjaße, daß 
jede Einzelzahlung einer öffentlichen Kafje auch einzeln beantragt 
werden mußte, beantragt hier ein Sieger für den 3eitraum von 
vier Jahren feinen Ehrenfold bei der Stadtkafje in Hermupolis. 
"Sur Seit des Antrages ijt er ſelber in Hermupolis nicht anwejend, 
ee: befindet jich offenbar wieder auf Kunitreifen, dod hat er 
jeinen Dertreter in Hermupolis, der dort folgenden Antrag jtellt: 
— ‚An den hochmächtigen Rat von hermupolis, der altehrwürdigen 
ö und berühmten Stadt. Abjender Aurelius Leufadius aus Hermu- 
polis, Sieger in den heiligen Wettkämpfen, vertreten durch jeinen . 
 beitellten Derwalter Aurelius Appianos, genannt Demetrios, aus 
te Ich beantrage, mir aus der Stadtkaſſe Zahlung an: 
— 
= 
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zumeifen auf Rechnung meines Soldes für die Siege und Ehren- 
kränze, die ich bei den heiligen Sejtwettfämpfen mir errungen 
habe vom Monate Phamenoth des Jahres 10 bis zum Schlujfe 
des Monats Mecheir des Jahres 14, das find 48 Monate, den Mo- 
\ nat zu 180 Dradhmen, madıt 1 Talent!) und 2640 Dradmen, 
ferner für den erjtmaligen Sieg und Ehrenfranz, den id) errang 
e bei dem heiligen, nad olympifcher Art mit Seftzug und Purpur 


ER 
F 1) 1 Talent hat 6000 Dradmen. 
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gefeierten allgemeinen Sejte in der Kolonie Sidon, vom 6. — 
Monats Phamenoth des Jahres 11 bis Ende des Monats Mecheir 
desſelben Jahres 14, das ſind 35 Monate und 25 Tage, den Monat 
-3u 180 Dradmen, magt 1 Talent und 450 Drahmen!), macht 


als Geſamtſumme meiner Forderung 2 Silbertalente und 5090° 
Dradimen, in Worten zwei Silbertalente und dreitaufendund- 
neunzig-Dradymen.“ Mit folhen Ehrenjolden waren die Stadt 
kaſſen reichlid) belaftet. Die Schwärmerei für diefe Sieger ging jo 
weit, daß man ſogar ihren Nachkommen nod bejomner: Dorzeniteg ; 
ehrenhalber bemilligte. 

Die höchſte Bildungsanſtalt des Landes war die Univ erfität 
(Mufeion) in Alerandrien mit ihren reihen Bücherſchätzen, die 
ihresgleichen in der alten Welt nit hatten. Begründet von den 
erſten Ptolemäerfönigen, wurde dieje Bildungsitätte aud von den 
Römern geehrt und gepflegt. Leider erfahren wir über fie aus. 
den bisher befannt gewordenen Papyri fat gar nichts. Nur gele { 
gentlich berichtet diejer und jener Papyrus von den jhon aus an⸗ 
deren Quellen uns befannt gewejenen Dorrechten der alerandrini- j 
ſchen Hochſchullehrer (Philojophen) und von der Tatſache, daß die 
Gelehrten freie Koſt (und wohl auch freie Wohnung) im a 
hatten. N 

Der erſte Unterricht im Lefen, Schreiben und Redhnen 
und in fonjtigen Anfangswijjenihaften ruhte in der Hand von 
Privatlehrern. Öffentliche Schulen gab es nit. Schreib- und. 
Redenübungen aller Art von ABC-Schützen und vorgeſchrittenen 
Schülern auf Papyrus und Topfſcherben, auf Wachstafeln und 
Holzplatten find uns zahlreid erhalten, ebenjo Aufjagübungen, 
Diftate, Sprüche, Präparationen zu den Klaffifern u. dgl. Eine 
Scherbe zu Leipzig Su 3. B. folgende Schreibübung: „da de em. 
dı dv dm Zu. Ge En & do Zv Lo“ ufw. Der Berliner Papyrus 
5014 iſt eine Komerpräparation, in welder die aus dem Spradie 
gebraudhe verjhwundenen Wörter homers durch Wörter der dar 1 
maligen Sprache wiedergegeben werden, in folgender Weije: 





Ilmmıdew nad vod. Ilias | 9) Nrıg — 
Ayılmog tod Ayılldag pugia rolad 
odlousvnv 6Aedolav ‚Aycıois rois "EiAnsı uw. 


1) Die 25 Tage werden als halber. Monat geredhnet. 
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ine Berliner Wadjstafel enthält folgende Rehenübung: 
i ßn ıs das bedeutet: 2x8 —= 16 
79 ı£ 8+9=17 
9n ı 9+8=17 
Eine Holztafel in Berlin enthält ſchwierigere Rednungen: 
Aue das bedeutet: 19 >55 = 1045 
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zo mi &6 | ’das 64 >64 = 4096 
Es Emi Es | 'drvs 66 x 66 = 4356 
on Zmi 05 | Eon ' 78 > 76 = 5928 





* 
Groß iſt die Zahl der Shreibuntundigen in den Papyri. 
Man erkennt fie daran, daß ein Schreibvertreter für fie unter- 
ſchreibt, jedesmal mit dem Hinzufügen: „Ic unterjhreibe für den 
und den, da er ſchreibunkundig ijt“, jeltener auch „da er nicht ge=, 
läufig jhreiben kann“. Die Schreibunfundigen treffen wir nicht 
nur in der breiten Maſſe des niederen Doltes an, jondern aud) un- 
ter den Reihen und Honoratioren. Unter den Schreibunfundigen 
finden wir Inhaber der ftädtifhen Ehrenämter und der liturgi- 
hen Ämter, 3. B. Direftoren der Staatsjpeicher, ferner Rats- 
erren und Ratsvorjteher, vor allem Priejter. Die liturgiſchen 
mter hingen am Beſitze, wie wir jahen, nit an den Sähigfeiten _ 
des Mannes; wer nicht jelber lefen, ſchreiben und rechnen Tonnte, 
mußte ſich zur Erledigung feiner Amtspflihten einen Tundigen 
Dertreter annehmen und bezahlen. i 
Troß des Sehlens öffentliher Schulen und troß der großen 
Sahl der Schreibunfundigen fanden die griehijhen Litera- 
turwerfe nit nur in den Städten, jondern auch in den Dörfern 
s Landes große Derbreitung. Das bezeugen die zahlreihen 
Sunde von größeren oder Eleineren Reiten oder von abgerijjfenen 
Blättern der antifen Literatur. Dor allem ijt es Homer, den man 
viel gelefen haben muß, denn Brudjftüde von Homer find in gro- . 
Ber Menge gefunden worden. Daneben Brudjtüde aus Hejiod, 
Euripides, Ariltophanes, aus Demojthenes, Thufndides, Plato, 
Kenophon, Herodot, Ifokrates, und wie die befannten Klaſſiker 
- fonft nody heißen mögen. Außerdem aber hat uns der Boden 
- Ägyptens auch Werke von Klafjitern bejchert, die bisher ver- 
i ſchollen waren, jo das Gedicht „Die Perſer“ von Timotheos, Luft« 
F - ANUG 565: Preifigte, ägypt. Papnri. 2. Aufl. 8% 
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jpiele des Menander, verlorene Stüde von Euripides und Sopho- 


9 
3 
3 


kles, verlorene Gedichte der Sappho, die Schrift über das Staats- 


wejen der Athener von Arijtoteles und vieles andere. 


21. Verkehrsweſen und Privatleben. 


Die Derforgung der Städte mit Nahrungsmitteln 
regelte ji} bei uns bisher ‘ohne bejonderes Sutun der Behörden 
durch Angebot und Nachfrage von felber; erjt der jegige Weltkrieg 
hat ein Eingreifen der Behörden nötig gemacht. In Alerandrien 
beitand ſchon in ptolemäifcher Seit ein bejonderes Hahrungs= 


mittelamt, weldyes für rechtzeitige und ausreichende Herbei- 


Ihaffung der Lebensmittel für die Bewohner der Weltjtadt zu jor= 


gen hatte. In römijcher Zeit (nad Ausweis der Papyri feit dem 


‚2. Jahrh.n. Chr.) bejaß jede Gauhauptitadt ein Nahrungsmittel- 
amt mit der gleichen Derpflichtung für den Bereid) der Gauhaupt- ° 
jtadt. An der Spitze diefes Amtes ftand in Oxyrhynchos ein Kolle- 


gium von zwölf Beamten mit dem Titel ed9nvıdeyeı, von denen je 


jehs in jedem Monate abwechſelnd die Leitung in händen hatten. 
Ihr Arbeitsfeld muß alfo nicht gering gewejen fein. Sie überwad- 


ten und regelten den Auftrieb von Schlachtvieh und diedufuhr von 
Getreide, jie überwachen das Mahlen des Getreides und das Brot- 


baden jowie das Bejchiden der Märfte mit Eiern, Früchten u. dgl. ° 


Das Mahrungsmittelamt war eine jtädtifche Behörde, doc unter: 


ſtand fie der Aufficht des Bauftrategen, alfo der Staatsbehörde. Der 


Gaujtratege ijt es au, der 3. B. Derträge mit den Schweinezüch— 
tern abjhließt, um den jtädtifhen Markt mit Schweinefleifc aus- 


reihend zu verjorgen. In der Berliner Urkunde 92 (187 n. Chr.) 


verpflichtet fich ein Schweinezücdhter eidlich, feine Derpflihtung ge= 


wiljenhaft zu erfüllen: „Ich erkläre hiermit, indem ich [hwöre bei 
dem Genius unferes Kaifers und Herrn Markus Aurelius Kommo: 


dus Autoninus, daß ich 165 Schweine habe, die ich füttern will 
zum Auftriebe auf die Märkte von Pfenbellichis, und ich werde fie ° 


liefern, fobald du es verlangjt.” Später gehen die Gejchäfte des 


Strategen auf den Logiſten über, daher empfängt nun dieſer joldhe 


Erklärungen, 3. B. im Oryrhyndos-Papyrus 83 vom Jahre 327 


n. Ehr.: „An Slavius Thennyras, Logiſt des orgrhynditiichen 


Gaues. Abfender Aurelius Nilos, Sohn des Didymos, aus Org: 
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* — Eierhändler von Beruf. Ich erkläre hiermit, indem ich 
ſchwöre den kaiſerlichen heiligen Eid bei unſeren Herren, dem Kai- 
- fer und den Säfaren (als Mitregenten), daß id} den Verkauf von 
Eiern auf dem Markte öffentlid vornehmen will, zum Bejten 
- der genannten Stadt, und zwar Tag für Tag ohne Unterbredung, 
- und nicht foll es mir hinfort geitattet jein, unter der Hand oder in 
meinem Kaufe zu verfaufen.” 
Handel und Wandel auf dem Markte und in den Kaufläden 
der Straßen widelte jih im allgemeinen jo ab wie im heutigen 
- Ägypten. Und wie heute die Gewerbe jtraßenweije geſchieden 
find, jo aud damals. Daher rührt vielfach die Benennung der 
Straßen, 3. B. die Salzhändlerjtraße und Leinweberjtraße in Arfie 
-noe. Reihe Ausbeute liefern die Papyri zur Kenntnis der Ge— 
- werbe. Da werden blasfabriten, Töpfereien, Siegeleien und Stein- 
- mebarbeiten erwähnt, Weberei und Särberei, Scyneider- und 
Schuhmacherarbeiten, Gold- und Kupferjchmiede, Öl- und Gemwürz- 
handlungen, und was ſonſt für das tägliche Leben, für feineren 
Geſchmack und Kunjt nötig war. Um aus der bunten Hülle ein 
Beiſpiel herauszugreifen, mögen hier der Saijum-Papyrus 93 vom 
Jahre 161 n. Chr. ftehen: „An Kajftor, Sohn des Antiphilos. 
Abjender Sarapion, Sohn des Artemidoros, Enfel des Ptolemaios, 
wohnhaft im zweiten Gänjehüterviertel. Ich erbiete mid), von 
- dir zu pahten die Myrrhen- und Parfümfabrifation zu einem 
- Diertel von der dir zuſtehenden Hälfte für den Bereich des Themi- 
itestreifes, unter Ausſchluß des Derjchleißes und des Abjaßes bei 
Seitlihfeiten, für die Dauer des laufenden Jahres 2. Als Padıt- 
zins würde id alles in allem 45 Silberdrahhmen zahlen, Sah— 
lung monatlid) zu gleihen Teilbeträgen.“ Hier hat alſo Kajtor 
die ſtaatlich monopolifierte Myrrhen- und Parfümfabrifation für 
den halben Themijtestreis (Unterabteilung des Saijumgaues) vom 
Staate gepadhtet, er gibt die Hälfte feiner Hälfte, aljo ein Dier- 
‚tel, an Sarapion in Afterpadht, doch mit Ausſchluß des Derfchlei- 
Bes auf dem Markte oder in einem Derkaufsladen. Sarapion durfte 
alſo feine Erzeugnijje nur an Händler verkaufen. 

Die einzelnen Gewerbe und Berufe waren zu Sünften zu— 
D ſammengeſchloſſen; die Zünfte hatten Zunftmeiſter, Sunftherber- 

gen und eigene Sabungen. Jede Zunft bildete innerhalb eines 
Gaues ein Ganzes. Der Staat überwadhte die Sünfte, er empfing 
2 8* 





* ne, R 


RE TS NEN RE ER ER ST OUT RES SESERTÄRE 





Pe 


116 handels · und Reifeverfehr 


alljährlid eine Lifte der Sunftmitglieder. Gab ein Dater feinen 
Sohn in die Lehre, jo wurde darüber ein Lehrvertrag aufgejeßt. 


Neben dem Kleinhandel in Straßen und auf Märkten blühte 
der Großhandel. Außer der bedeutenden, oben bereits erwähn- 
ten Ausfuhr von Getreide bejtand lebhafte Ausfuhr von Papy= 


tus nad) allen Kulturländern.. Der Oxyrhynchos-Papyrus 36 be= 


zeugt uns den lebhaften Handelsverfehr mit Arabien und Ojt- 
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afrika in römischer Seit; er jtellt einen Solltarif dar über Waren, 
wie Salben und Öle, die aus jenen Gegenden eingeführt wurden. ° 
Dieje Zölle waren verpadıtet. Der Papyrus gibt uns Auffjhluß 
über das Derfahren, weldes der Sollpädhter anzuwenden hatte: 
der Soll war fällig, jobald das Schiff den erjten Hafen des Reihs- 


gebietes erreicht hatte; hier erhob der Söllner den Eingangszoll 


auf Grund der Schiffspapiere, in denen die Ladung nad Art und 


Menge angegeben war. Hatte der Söllner Sweifel an der Ridhtig- 
Teit, jo mußte auf fein Geheiß das Schiff hier ausgeladen werden. 


Beitätigte ji der Derdadtt, jo wurde die nicht deflarierte Ware 


bejhlagnahmt; war aber die Deklaration in Ordnung, jo mußte 
der Sollpädhter die Kojten des Aus: und Wiedereinladens tragen. 


DER, 


Leer 27 


PN 


Wer ins Ausland reijen wollte, bedurfte der jchriftlihen Ge- 


nehmigung des Statthalters. Das ijt eine Art von Reijepaß,. 
Im Oryrhyndos-Papyrus 1271 will eine Frau aus Side in Pam- 


phylien, die ji) aus irgendwelchen Gründen in Ägypten aufgehal- 


ee 


Tepe 


ten hatte, heimreijen; jie richtet folgendes Gejud an den Statt: ° 


halter: „An Dalerius Sirmus, den Statthalter von Ägypten. Ab- 


jenderin: Aurelia Mäciana aus Side. Ih wünſche, o Herr, abzu= 


reifen in Richtung über den Pharus-Leudhtturm. Ic beantrage, 


den Kommandanten des Pharus anzuweijen, mid in der üblichen 


Weiſe durchzulaſſen. Am 1. des Monats Pachon. Lebe wohl.” 
Diejer Antrag iſt griehijch abgefaßt. Darunter jteht in lateini- 


[her Sprade die Genehmigung. 


Innerhalb Ägyptens gejhah das Reifen zu Schiffe auf dem 
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Nil, abjeits des Nils — wie heute — zu Fuß oder reitend auf Kamel 
oder Ejel. Für hohe Reijende und Staatsbeamte befanden jih in 
den Bauen bejondere Unterfunftshäufer mit Badeeinrihtung, wie 


ein Berliner Papyrus (Nr. 926) zeigt. 


Das Poſtweſen war feit den erjten Seiten der griechiſchen ! 
Herrſchaft in Ägypten, jehr wahrscheinlich auch ſchon vorher unter ; 
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perſiſcher herrſchaft, gut entwidelt, diente aber nur für den amt⸗ 
- lichen Briefverfehr. Der in Hibeh gefundene Papyrus fr. 110 
gibt darüber reihlihe Auskunft. Es iſt das ein Poſttagebuch 
fur einen 3eitraum von acht Tagen, mit Aufzeichnungen über die 


bei einem Poftamte — der Name des Pojtamtes ijt nit erhalten, 


doch ſcheint es in der Nähe des Faijum zu liegen — durchlaufenden 
“ Briefpatete. Die Poſtſtraße 309 ſich, wie heute die Eijenbahn, 
- entlang dem Nil von Norden nady Süden und fette die Sentral- 
 regierung in Alerandrien mit allen Bauen in Derbindung. Die 
poſten — wahrjheinlid Kurierpferdepoften — liefen nad) 
einem feititehenden Stundenplane. Der Papyrus läßt mit 
ziemlicher Sicherheit erkennen, daß täglid vier Pojten durd) das 
- Pojtamt liefen: morgens eine Pojt von Süden nad) Norden, mit- 
tags eine Pojt von Norden nad Süden und abends je eine Poſt 
- von Norden nad Süden und von Süden nad) Norden. Auf der 
- Tangen Poſtſtraße von Alerandrien bis zur Südgrenze waren die 
 Poftämter in beftimmten Abjtänden aneinandergereiht, etwa in 
Abſtänden von ſechs Reifejtunden. In jenem Poſttagebuche finden 
ir die durdjlaufenden Briefjhaften nad) der Briefaufſchrift ge 


bucht. Cäglich jteht an erſter Stelle in der Richtung nad) Aleranz 
drien das Briefpafet an den König, dahinter folgen die 


Sendungen an die hohen Regierungsbeamten; die Abjender jind 


in’der Regel niht benannt. In der Ridtung von Alerandrien 


nad Süden ftehen wieder täglich an erſter Stelle die Briefjendun- 
“gen des Königs, dahinter werden die Empfänger und der Be- 


jtimmungsort angegeben. Die Pofttagebücher hatten den äwed, 


- von Pojtamt zu Pojtamt den Nachweis des richtigen Durchganges 


der Sendungen zu erbringen. Dieſe Poft war aber lediglich) eine Schnell» 
pojt für eifige Sendungen. Gewöhnliche Briefihaften des Staatsdienftes 
wurden durch Kamelpoften oder Schiffspoften befördert. 

Es iſt niht anzunehmen, daß die Staatspoft auch Privatbriefe 
beförderte; da die Papyri aber fonjt vielfach, erkennen laſſen, 
daß ein gutes Trinfgeld manderlei Wege öffnen konnte, jo wer— 
den auch die Boten der Staatspoft gelegentlich Privatbriefe mit- 
genommen haben. In einem Hallefhen Papyrus (Mr. 7), einem 
Drivatbriefe aus dem Jahre 232 v. Chr., leſen wir die deutliche 


Bemerkung: „Erteile an Ptolemaios den Auftrag, falls du nidt 


den jtaatlihen Poftboten und den Poftfontrollbeamten überreden 
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kannſt.“ Aus römischer Seit haben wir fonderbarerweije feinen 
Beleg für das Dorhandenfein einer ſolchen Staatspojt, doch dür- 
fen wir nicht daran zweifeln, daß fie vorhanden war. Aus byzan- 
tinifcher und arabifher Seit geben die Papyri wieder jihere Nach⸗ 
richten, daß eine ftaatliche Schnellpoft vorhanden war. 

Die Beförderung der Privatbriefe gejhah in der Re= 
gel auf privatem Wege, entweder durch Gejchäftsleute und Kauf- 
leute, die ohnehin hin- und herreijten, oder durd; niedere Beamte 
auf Dienjtreifen, die aus der Briefmitnahme ein Nebengejhäft 
madıten, oder aud) durch Sreunde und Bekannte, die aus diefen 
oder jenen Gründen eine Reife unternahmen. Die liturgifche 
Eigenſchaft der Beamten in römifcher Seit und das Sugrundelegen 


privatwirtfhaftliher Derhältnijje für den Beamtendienjt bradte 


es mit jid, daß die Scheidung zwiſchen Dienjt und Privatjade . 
nicht jo ſcharf gemaht wurde, wie wir es heute gewohnt jind. 
Aud daraus erklärt ſich die Gefälligfeit der Beamten, wenngleich 
die Gewohnheit des Trinfgeldgebens und Trintgelönehmens die 
Hauptrolle jpielte. Das fehen wir ſchon in ptolemäifcher Seit, 
wie ein Brief aus dem Jahre 2450. Chr. zeigen möge (Hibeh-Pa- 
- pyrus54): „Demophon an Ptolemaios, Gruß! Schide mir unter 
allen Umftänden den Slötenfpieler Petoys mit feinen phrygi- 
jhen Slöten, und was fonjt dazugehört. Falls irgendwie Unkoften 
entjtehen follten, lege es aus, du wirft es von mir zurüderhalten. 
Schide mir aud den Senobios, den hübſchen Kerl, mit Trommel, 
Snmbeln und Klappern, denn die Frauen wollen ihn für die 
Opferhandlung haben; er foll aber möglichjt vornehme Kleidung 
anlegen. Laß aud den jungen Bod von Arijtion holen und jende 
ihn mir her. Und was den Stlaven betrifft, wenn du ihn ergriffen 
haft, liefere ihn an Semphtheus ab, damit er ihn mir hiecherfchidt. 
Schide mir auch Käfe, ſoviel du 'befommit, fowie neues Gejdirr, 
und was du an Zukoſt auftreiben kannſt. Lebe wohl. Derlade das 
alles in ein. Boot und bejorge Gendarmen, welde das Fahrzeug 
begleiten.” Die Gendarmen befamen für ihre Mühe ficherlich ein 
Trintgeld. In diefem Beifpiele beforgten fie Ewaren und andere 
Saden, fie beforgten ohne Sweifel auch Privatbriefe. 

Die große Zahl der Privatbriefe unter den Papyri und der 
Umjtand, daß man oft wegen geringfügiger Dinge kurze Mittei- 
lungen verfandte, läßt den Schluß zu, daß der Briefwechſel von 
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Ort zu Ort ein ſehr reger war. Gelegentlid) ijt uns eine ganze 

Brieffammlung erhalten geblieben, jo die Briefjhaften des Grund: 
bejißers Bellenus im Saijum aus der Seit um 100 n. Ehr. Auch 
er jhreibt gern bald dies, bald das, jo 3. B. an jeinen Sohn (Sai- 
 jum-Papyrus 114): „Lucius Bellenus Gemellus an feinen Sohn 
 Sabinus, Gruß! Sei jo freundlich und ſchicke mir gleich nad) Emp= 
fang meines Briefes den Pindaros, den Seldhüter des Dorfes 
- Dionyfias, in die Stadt, weil mid; hermonax darum gebeten hat, 
ihn nad} dem Dorfe Kerfejuha mitzunehmen, damit er feine Ol⸗ 
 pflanzung befidtigt, denn fie ift dicht bewachſen, und er will 
Bäume herausjchlagen, damit das, was herausgejchlagen werden 
muß, ſachkundig herausgeholt werde. Und den Fiſch jhide mir am 
© 24. oder 25. zu Gemellas Geburtstage. Made doch fein Auf: 
hebens von deiner Drejharbeit. Lebe wohl! Jahr 4 des Imperator 
Cäfar Nerva Trajanus Auguftus Germanicus, am 18. des Monats 
Choiaf.“ Mit den Beamten weiß Gemellus gut umzugehen, jo 
fchreibt er ein anderes Mal an denfelben Sohn Sabinus (Saijum- 
Papyrus 117): „Ich möchte dir mitteilen, daß der kgl. Schreiber 
Eluras die Geſchäfte des Gauftrategen Erafos vertretungsweije 
_ übernommen hat auf Grund eines Erlajjes des hodhmädtigen 
 Statthalters. Wenn du einverftanden.bijt, fo jhide ihm einen 
Scheffel Oliven und ein Fiſchlein, da wir feiner bedürfen. Sende 
- mir in die Wohnung etlihes Gewürz und Oliven, da ich feine 
friſchen Oliven mehr daheim habe“ ujw. 

Auch Einladungsbriefhen verjhiedener Art bejigen wir 
unter den Papyri. Oryrhyndos-Papyrus 111 aus dem 3. Jahrh. 
nr. Chr. lautet: „Es bittet dich Srau Herais, teilzunehmen am 
 Seitmahle zur Hodgeit ihrer Kinder in ihrem Haufe auf morgen, 
das ijt der 7., von 9 Uhr ab.“ Dieje Einladung erging nad; unje- 
rem Begriff etwas verjpätet. Der Tag fehlt überhaupt, weil offen» 
bar befannt, in der Hodygeitseinladung des Saijum-Papyrus 132, 
ebenfalls aus dem 3. Jahrh. n. Chr.: „Es bittet did Ijidoros, 
teilzunehmen am Sejtmahle bei ihm zur Hochzeit feiner Tochter in 
den Seitfälen des Hauptmanns Titus, von 9 Uhr ab.” Hier ijt es 
die Tochter, welche heiratet, vorher waren es „die Kinder”, d.h. 

Bruder und Schweiter jchlojjen eine Gejchwilterehe. Der Haupt- 
mann Titus mag ein verabſchiedeter Offizier gewejen jein, der 
- für allerlei Feſtlichkeiten Säle zu vermieten hatte. 
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Don rohr Laune atmet der Brief eines Daters an feinen frifche 
verheirateten Sohn (Berliner Papyrus 1080) aus dem 3. Jahrh. 





n. Chr.: „Heraklides an feinen Sohn Heras, Gruß ! Sunädjt grüße 
id) di) und freue mid) mit dir über das gute und ehrfame und 


glüdlihe Eheleben, das dir zuteil geworden iſt gemäß unjeren 


gemeinjamen Bitten und Gebeten, denen die Götter geneigtes 
Gehör und Erfüllung gewährt haben. Id bin, obwohl abwejend, 
durch die Kunde davon ebenſo erfreut worden, als wäre id} bei 
dem Trubel zugegen gewejen. Id) habe den Wunſch, künftig ein- 


mal zu eud zu fommen und mit eud) eine neue Auflage des üppi= 


- gen Sejtihmaufes zu veranjtalten” ujw. 


Eine Einladung zu einem trauliden Stelldichein jeheint der 
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Oryrhyndos-Papyrus 112 zu fein: „Gegrüßt feilt du, meine Her: 


tin Serenia, von deinem Petojiris. Biete alles auf, meine Herrin, 


daß du am 20. zum Geburtsfeite des Gottes hierherfommit, und 
gib mir Nachricht, ob du zu Schiffe oder auf einem Reitefel fom- 
men willjt, damit es dir entgegengefandt werden fann. Aber gib 


acht, daß du es nicht vergiffeit, o Herrin. Id wünſche, daß es 
dir wohl ergehen möge allezeit.” Des Menſchen Wunſch und 
Steude, Schmerz und Entjagung bleibt ewig ſich gleich. Ein Trauer: 
brief ift Oryrhnndos-Papyrus 115 aus dem 2. Jahrh. n. Chr. 


Während font in Briefen die Eingangsformel „A an B, Gruß” 


angewendet wird, jteht hier „A an B, fei getroft”. Der Brief ilt 


an ein Elternpaar gerichtet: „Eirene an Frau Taonnophris und 
an Philo, jeid getroft. In gleihem Maße bin id) jhmerzerfüllt und 
vergieße Tränen über euer feliges Kind, wie id über meinen 
Didymas geweint habe, und alles, was in ſolchem Salle üblich 
it, habe ich getan, jowie alle meine Samilienangehörigen, Epa= 
phroditos, Termuthion, Philion, Apollonios und Plantas. Do 
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gleihwohl, nichts kann man tun gegen folhe Schidjalsihläge 
Sudet eud zu tröften. Gehabt eudy) wohl. Am 1. des Monats 


hathyr.“ 


Das Vereinsweſen war im griechiſch-römiſchen Agypten, 


el 


wie auch anderwärts, ſtark ausgebildet. Alle gleihgearteten Be- 


ftrebungen ſchloſſen jid} zu Dereinen zufammen. Da gab es Ju: 
gendvereine und Altersvereine, die mit der gnmnafialen Aus- 


bildung zufammenhingen, Dereine jener Krafttünftler und ande- 
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ter Künftler und Sieger der großen Wett- und Siegesfejte, Mili- 
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R tärvereine, Dereine der Königsbauern und fonjtiger Landwirte, 
> Kreditvereine, Kultvereine und anderes mehr. Dazu treten die 
Sünfte und gewerblichen Dereinigungen aller Art. Die Dereine 
hatten in der Regel einen religiöjen Einſchlag, daher treffen wir 
häufig den Dereinspriejter. Aber aud; fröhliche Gejelligkeit fehlte 
- den Dereinen nicht. Der Grenfell-Papyrus Il 67 vom Jahre 237 
n. Chr. 3eigt uns, wie der Dereinsvorfißende für ein Dereinsfejt 
- außer vielen anderen Dingen auch Tänzerinnen zu bejorgen bat: 
- „An Aurelius Theon, Dermittler von Slötenjpielerinnen. Abjen- 
- der Aurelius Philadelphos, Dereinsvorjigender des Dorfes Bat- 
chias. Ich habe den Wunſch, von dir zu entleihen die Tänzerin 
- T. Jiais und irgendeine zweite Tänzerin, um bei uns Dienite zu 
- Teijten im genannten Dorfe auf 10 Tage, vom 13. des Monats 
Phaophi ägnptijhen Stiles ab gerechnet. Die Tänzerinnen wür- 
den als Lohn täglih 36 Drahmen erhalten und für die 10 Tage 
zuſammen als Ehrengabe 3 Artaben Weizen und 15 Doppelpor- 
tionen 3ufoft. Für Herreife und Rüdreije ftelle id 3 Ejel. Schon 
jet erhielten jie als Handgeld [.]21) Drachmen, die dir auf den 
2 Es angerechnet werden.“ 
An Urſachen, Seite zu feiern, hat es im Altertume ebenjowenig 
wie heute gefehlt, nur ſcheint man in Ägypten häufiger und 
nachhaltiger gefeiert zu haben. Da waren zunädjt die reli- 


4 
giöjen Feſtlichkeiten, wie Geburtstagsfeier des Ortsgottes, 
— Gründungsfeit feines Tempels, ferner bejondere Sejttage zu Ehren 
beſtimmter anderer Götter, wie die Feier Zur Erinnerung an die 


7 Hodjzeit der Göttin Jjis, das Geburtstagsfejt diefer Göttin ujw. 
F Sodann jtaatlihe Feiertage — allerdings mehr oder we- 
niger mit religiöfer Färbung —, wie Geburtstagsfejt des re- 
- gierenden herrſchers, Thronbejteigungsfejt des Herrfhers und in 
ſpäterer römischer Zeit audy des Kronprinzen (Cäfar), Grün- 
dungsfeſt der Stadt Rom, Gründungsfejt Alerandriens uſw. Ne— 
i ben dieje jährlich, wiedertehrenden Feſte treten noch außerge— 
wöhnliche, wie dieſe und jene Siegesfeier oder irgendein freu— 
diges Ereignis im Herriherhaufe. Ein Wiener Papyrus (Rainer: 
Papyrus 171) aus römiſcher Zeit enthält den Feſtkalender 
des es Sofnopaiu Neſos im Saijum ; da find für diefes Dorf 23 
1 
ö 
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religiöſe Feſte für jedes Jahr aufgeführt. Die Dauer jedes Sees i 
beläuft ſich meijtens auf 7 Tage; niemals jind weniger, zwei: 
mal fogar 19 Tage für ein Sejt angejegt. Die Gejamtzahl aller 
Sejttage beträgt nad) diefem Sejtfalender 155 Tage, das ijt bei: 
nahe die Hälfte aller Tage im Jahre. Annähernd ebenjoviel Seite 
enthält ein Sejtfalender aus Sais (Hibeh-Papnrus 27) aus 
dem 3. Jahrh. v. Chr.; hier werden für 9 Monate 11 religiöfe 
Seite aufgeführt, die Dauer jedes Sejtes ijt nicht angegeben. Daß 
an den zahlreihen Sejttagen die täglihe Arbeit völlig ruhte, 
iſt ausgeſchloſſen; man feierte, joweit es die tägliche Arbeit zuließ. 
Bei befonderen Anläfjfen wurde die Feier behördlidher- 
jeits angeordnet. Solde Anordnung bejigen wir für das 
Thronbejteigungsfejt des Kaifers Pertinar (Berliner Urfunde646, 
vom 6. März 193 n. Chr.). Hier ergeht ein Erlak des Statt- 
halters Mantennius Sabinus an die Bewohner von Alerandrien 
und je ein gleiher an die Bewohner des oberen, mittleren und 
unteren Ägyptens: „Mantennius Sabinus an die Strategen der 
jieben Gaue Mittelägnptens und des Saijum, Gruß. Don der an 
die hochberühmte Stadt Alerandrien von mir gejandten Derord- 
nung lafje id) eine Abſchrift hierunter anfügen, damit ihr alle 
es wifjet und an den gleichen Tagen das Seit begeht. Ich wünſche, 
daß es euch wohl ergehen möge. Jahr 1 des Imperator Täfar 
Publius Helvius Pertinar Auguftus, am 10. des Monats Phame- 
noth. Abfchrift der Derorönung: Aus Anlaß des allerglüdliditen 
Regierungsantrittes unferes herren und Kaijers Publius Helvius 
Pertinar Augujtus, des Erjten im heiligen Senate, Daters des 
Daterlandes, und feines Sohnes Publius Helvius Pertinar jowie 
der Kaiferin Slavia Titiana Augufta geziemt es fich, Seite zu 
feiern, ihr Männer von Alerandrien, indem ihr allzuhauf Opfer 
und Gebete darbringt für redht lange Dauer der Regierung und 
für das ganze Kaiferhaus, und indem ihr mit Kränzen euer ° 
Haupt [hmüdt fünfzehn Tage lang, beginnend von heute ab." 
Wenige Wochen fpäter hatte Pertinar unter den Händen der 
meuternden Soldaten fein Leben geendet. 
Das häuslide Leben in der Familie und die Beziehungen 
zwiichen Eltern und Kindern treten uns in den Papnri mit über- 
raſchender Deutlichkeit und Natürlichkeit gegenüber. Don bitterem 
Leide zeugt der Berliner Papyrus 846 aus dem 2. Jahrh. n.Chr, 
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leider ſtark zerfetzt. Es ijt das der Brief eines verlorenen Soh- 
3 nes in Alerandrien an feine Mutter im Dorfe Karanis des Sai- 

jumgaues: „Antonis Longos an Frau Neilus, meine Mutter, 
E vielmals beiten Gruß. Ohne Unterlaß bete ich für dein Wohl: 
ergehen. Die Sürbitte für did) verridhte id) alle Tage vor dem 
Gotte Sarapis. Id möchte did) wiſſen laſſen, daß id; feine Hoff- 
nung habe, daß du dic in die Gauhauptitadt begibt, darum bin 
auch ich nicht dahin in die Stadt gegangen, id) [heute mid aber, 

zu dir nad) Karanis zu fommen, weil id} verlöttert wandle. Ich 

teile dir mit, daß ich nadt und bloß bin, und ich bitte dich, Tiebe 

" Mutter, verföhne did) mit mir. Ich weiß es ja, was id) mir für 
ein Schidjal bereitet habe, id) habe eine bittere Lehre erhalten 
in jegliher Hinſicht. Id weiß, daß ich gefehlt habe. Ich hörte 
gen Pojtumos, daß jemand im arfinoitifchen Gaue dic getroffen und 
3 "zur Unzeit alles dir erzählt hat. Weißt du nicht, daß id) lieber ein 
Krüppel werden möchte, als mir zu jagen, daß id) einem Menſchen 
noch einen Obolos ſchulde?“ Nun beginnen große Lücken im Papyrus, 
man lieſt nur noch einzelne Wörter, darunter zweimal „ic flehe dich an”. 
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Einen anderen Ton ſchlägt ein Sohn im Berliner Papyrus 814 


an (3. Jahrh.n. Chr.); er war Soldat in Alerandrien und offenbar 
 wohlhabender Leute Kind: „Meiner lieben Mutter vielmals beiten 
- Gruß. Sunädjt wünſche ic), daß du munter feiejt mit all deinen 
hausgenoſſen Du wirſt gut tun, nach Empfang meines Briefes 
mir 200 Drachmen zu ſenden. Als Geminus ankam, hatte ih 
gerade noch 80 Drachmen, jetzt aber habe ich gar nichts, weil ich 
“mir ein Maultiergeſpann beſchafft und das ganze Kleingeld dafür 
ausgegeben habe. Das teile id dir mit, damit du es wijjelt, 
Sende mir einen Umhang, einen Kapuzenmantel, ein Paar Bein- 
binden, ein Paar Lederröde, ferner Speifeöl und die Bratpfanne, 
wie du mir verſpracheſt, auch ein Paar Kopfkiſſen. Im übrigen 
ſchicke mir meine Monatsgelder fo bald als möglid). Solgendes 
ſagteſt du mir, als id) zu dir kam: ‚bevor du in deine Garnijon 
eintrittſt, ſende ich dir einen deiner Brüder‘, aber nichts hajt du 
mir gejandt, du ließeſt mic vielmehr fo gehen, wie ich war, rein 
gar nichts in der Tajche. Nicht ſpracheſt du etwa davon, daß du 
‚fein Geld hätteſt, noch ſonſt etwas, ſondern du ließeſt mich eben 
ſo fortgehen, wie man einen Hund laufen läßt. Aud) mein Dater, 
der mic aufjuchte, gab mir feinen Pfennig, aud) feinen Kapuzen- 
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mantel, noch fonjt etwas. Aber alle lahen mid aus und we: ae i 
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Dater ift Soldat, aber nichts hat er ihm gegeben.‘ Der Dater 
meinte, wenn er nad) Bauje käme, wolle er mir alles ſchicken. 
Nichts habt ihr mir gejhidt. Weshalb denn? Die Mutter des 
Dalerius hat ihm ein Paar Leibbinden geſchickt und ein Töpfdhen 
Speijeöl, ferner ein Körbchen mit Wuritwaren und 200 Drad)- 
men. Id) bitte dic aljo, liebe Mutter, ſende mir etwas, laß mid 
nicht jo laufen. Aber ih bin ſchon hingegangen, habe mir Geld 
geborgt von einem Kameraden und von meinem Militärjehteiber, j 
auch mein Bruder Gemellos jandte mir einen Brief und ein 
Paar Hofjen“ ufw. Das alles klingt fo, als wäre es 3u unferer j 
Seit gejchrieben. Don einem faumfeligen Sohne berichtet der Ber= 
liner Papyrus 530 (1. Jahrh. n. Chr.); hier ijt es der Dater, 
weldher an feinen Sohn folgendes jchreibt: „Schon früher jchrieb 
ih dir wegen der [.....], aber du haft weder geantwortet, noch 
bijt du gefommen. Und nun, falls du nicht fommit, Taufe ih 
Gefahr, meinen Bejiß zu verlieren. Unſer Teilhaber hat jih an 
der Arbeit nicht beteiligt, das Waſſerſchöpfwerk ijt nicht injtand- 
gejegt, der Wajjerfanal ijt verjandet, der Ader bleibt unbear- 
beitet. Niemand von den Bauern wollte ihn padten, ich bes 
zahle lediglic, die Staatsiteuern, ohne etwas zu ernten. Kaum ein 
einziges Bartenbeet wird vom Wajjer bewäjjert. Darum fomm 
ſchnell her, fonjt bejteht Gefahr, daß die Aderfrudt zugrunde 
geht. Es grüßt dich deine Schweiter Helene. Deine Mutter ſchilt 4 
auf dich weil du ihr feine Antwort geſchrieben haſt.“ 3 


22. Austlang des antiten Lebens. N 
Mit dem fortfchreitenden Chriftentume beherrfcht Entjagung, Demut. 
und riftlihe Srömmigteit mehr und mehr die Dentweife des Dolles. 
Es wird fein Dertrag mehr aufgeſetzt, der nicht zu oberſt die Formel trägt 
„im Namen unferes Herrn Jefu Chrifti”, „im Namen der heiligen 
Dreieinigfeit" oder dergleichen. Bisher hießen die Straßen in 
Arfinoe „Onmnafiumsitraße”, „Hadriansitraße”, „Kaifermarkt“ 
ujw., die Stadtteile „Arabijher Stadtteil", „Sperbertempel= 
Stadtteil”, „‚Heiligetor » Stadtteil”, ‚‚Leinweber- Stadtteil“ us 
jegt begegnen uns Namen wie „Straße des heiligen Apollo” e 
„Straße des heiligen‘ Viktor“, „Straße bes heiligen Theodor”, 
„Straße der heiligen Gottesgebärerin“ ujw. Die in Kirchen um— 
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endeten Tenipel heißen jet „Kirche des heiligen Dorotheos“, 
 „Heilandsfirche”, „Kirche der heiligen Gottesgebärerin“, „Große 
e Kirde" ufw. Man ſuchte um jo mehr Troft bei der chriſtlichen 


Staatsbehörden zu finden war. Die Bijhöfe nahmen ſich ihrer 
Emden an. Als um die Mitte des 5. . Jahrhunderts n. Chr. 


„Inmitten der frevelhaften Barbaren bin ich hier mit meinen 
Kirchen, mitten zwiſchen den Blemyern und Nubaden; ihren hin- 
 terhältigen Überfällen fönnen wir nicht jtandhalten, da fein Mi- 
Titär in meinem Gebiete vorhanden ift. Daher gehen die Kirchen 
zugrunde, und wir find außerjtande, denen, die ſich in die Kir— 
hen flüchten, Schuß angedeihen zu laſſen. Darum finfe idy hin 
fußfällig vor euren faiferlihen, untadeligen Knien mit der Bitte, 
ihr möget geruhen zu befehlen, daß die heiligen Kirchen militä- 
rifhe Befagung erhalten, die meinem Befehle in jeder Hinficht 
unterjtellt wird, gleichwie das in Philä in Garnifon liegende Mi- 
Iitär den in Philä befindlihen heiligen Kirhen Gottes unter: 
ſteht“ ufw. Diejer Papyrus beleuchtet grell die damaligen Der- 
hältnijfe: die Generäle der in Ägnpten ftehenden Truppen können 
oder wollen nit aus ſich heraus dasjenige turi, was ihre Pflicht 
it, nämlich die eingedrungenen Feinde vertreiben, darum will der 
-Bifhof Militär haben und befehligen, er traut ſich das zu, was 
die Generäle unterlajjen. Aber dazu bedarf es des langen und 
langwierigen Weges nad) Byzanz zum Kaifer. Der Kaijer hat 
"das Geſuch genehmigt, wie der Papyrus befagt. Daß der Biſchof 
auf diefe Weije nebenbei fommandierender Offizier wurde, ſtand 
nicht vereinzelt da, wie des Bifhofs eigener Hinweis auf Philä 
uns belehrt. Da die Kirhen Erben der heidnifchen Tempel wa- 
ren, bejaßen fie, wie dieje vorher, vielfach neben dem Hauptbau 
| der Kirhe nod) ein ummauertes Gebiet mit Gärten, Höfen und 
Wohnhäujern für Prieiter, Dienerfdaften u. dgl., und deshalb 
Tonnte die Kirche auch eine militärifhe Beſatzung beherbergen, 
delche die Mauern verteidigen ſollten. 

Als die Araber den morſchen Staatsbau Ägyptens in Trümmer 
geſtoßen hatten, bildeten fie, wie die früheren Eroberer, das 
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Berrenvolt. Das Herrenvol£ ift fteuerfrei, die übrigen ind dich 
Unterworfenen, welche allein die Steuerlaft zu tragen haben. Wie 
in römifcher 3eit war es ein Statthalter, der Ägypten verwal- 
tete, jeßt als Dertreter des Kalifen; fein Amtsjig war das heu= 
tige Kairo. Seine Haupttätigfeit war die Beitreibung der Steuern 
und das Derjenden von Mahnbriefen an die einzelnen Dörfer. 
Hierbei bediente er ſich der griechiſchen Sprache, bis im Laufe 
der Seit das Arabifhe die Oberhand gewann. Ein Steuermahn- 
jchreiben ijt 3. B. der Londoner Papyrus 1380 vom Jahre 710° 
n. Chr., aus der Kanzlei des Statthalters Korra: „Im Namen’ 
Gottes. Korra, Sohn des Szerih, Statthalter, an Bajilios, Ver— 
walter des Dorfes Aphrodito. Ich danke Gott, und danad habe 
ich dir folgendes mitzuteilen. Oftmals, glaube ih, habe ih an 
dich gejchrieben wegen Hebung der Geldjteuern deines Derwal- 
tungsbeszirfes, und id war aud det Meinung, daß du die nötige 
Ablieferung bewirkt habejt. Als id nun meinen Bürobeamten 
Auftrag gab, in das Kafjenbud des Staatsjädels ſich zu vertie— 
fen, um fejtzujtellen, was du an den Sädel abgeführt haft, er= 
fahre ic), daß deine Tätigkeit unzureichend und belanglos war, 
und daß du in diefem Punkte deine Sache Schlecht gehanöhabt halt. 
Nicht etwa darum habe ic) dich in dein Amt eingejegt, dak du dich 
bejhäftigjt mit der Pflege deiner lieben Perjon, vielmehr habe 
ich dich eingejeßt, damit du Gott fürchteſt und deine Amtspflicht 
erfüllejt und voll ablieferit, was der Beherrjcher der Gläubigen 
zu beaniprudhen hat” ufw. > / 
In diejer jpäten deit war von dem ehemaligen Griehentum 
jo gut wie nichts mehr übriggeblieben. Den allmähliden Rück— 
gang von Jahrhundert Zu Jahrhundert laſſen die Papyri in’ 
zahlreihen Einzelheiten deutlich, erfennen. Selbjt ein Dolf wie 
- die Griechen, das zäh an feinen völkiſchen Eigenheiten hing, voll 
Stolz auf feine von feinem anderen Dolte erreichte Kultur, konnte 
in Berührung und Miſchung mit dem Fremdvolke der Agypter 
jene Eigenheiten auf die Dauer nicht bewahren, geſchweige denn 
auf das Fremdvolk übertragen. Bei der Miſchung ſiegte, wie auch 
ſonſt, die niedere Kaſſe über die höhere. Und weil die Araber kul⸗ 
turell noch tiefer ſtanden als das von ihnen vorgefundene grie— 
hifh-ägnptiiche Miſchvolk, konnten fie die legten Keſte der klaſſi⸗ 
jhen Zeit vollends austilgen. 





Schlußbemerfung 127 


25. Shlußbemerfung. 

Ich habe verſucht, im engen Rahmen dieſes Büchleins ein un- 
gefähres Bild von den Papyri und ihrem reichen Inhalte zu 
S geben. Wer ſich eingehender mit diefem Stoffe befhäftigen will, 
- dem jei das vierbändige Werk von Mitteis und Wilden, 
Grundzüge und Chreftomathie der Papyruskunde, Leipzig 1912, 
B 6. Teubner, empfohlen. 

Das dem vorliegenden Bändchen beigefügte Lichtbild ftellt die 
zweite Spalte des Gießener Papyrus Nr. 2 vom Jahre 173 v. Chr. 
- dar. Es iſt das ein Ehevertrag, der nicht Eurfio, fondern in Unzial- 
buchſtaben gejchrieben, aljo leicht lesbar ift; die einzelnen Bud 
ſtaben jtehen deutlich und ohne Verſchleifungen nebeneinander. 
Auch iſt diefer Papyrus gut erhalten, Ergänzungen find in der 
2 zweiten Spalte nicht erforderlich. Nachſtehend die Umfchrift diefer 
- Spalte: 
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1 ’AnoAlovıog Maxsdbv tüv 
2 Kıveov tig devrigag Innop- 
3 ylag Enarovrdgovpos. Magrvges 
4 ®ihiog Moxedov, Amuonoaziöng 
5 OsooaAös, ol Övo r®v Kıveov 
6 ig devregag inmapyias, 
7 Awoyevng Kvonveiog rovu 
8 Aıodwgov is a In(napylas), ol reeig 
9, Enorovrdgovoor, Mnvögpıkog 

10 Mansdwv tüv ooTegov 

11 ’Agısrovixov Taxtouicdog, 

12 Altbavdoos Rolwvog Kong, 

135 Zoponiov Zwrvgov 

14 [l&oons ig Enmıyovig. 
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ANTIKE KULTUR 
"IN IHREN HAUPTZÜGEN DARGESTELLT 


VON 


Oberstudiendirektor Professor Dr. F. POLAND-Dresden 
" Studiendirektor Dr. E.REISINGER-Schondorfa. Ammersee 
 Oberstudiendirektor Professor Dr. R. WAGNER-Dresden 


Mit 130 Abbildungen im Text, 6 ein- und mehrfarb. Tafeln 
und 2 Plänen. 2. Aufl. In Halbleinen geb.M. 9.—, in Halb- 
 pergament oder in Halbleder mit Goldoberschnitt jeM. ı2.— 


n die Stelle der beiden Werke „Die hellenische Kultur“ 
und „Die hellenistisch-römische Kultur“, die wegen der 
hohen Herstellungskosten zunächst nicht neu erscheinen 
"können, tritt dieses gedrängtere, aber nicht minder voll- 
‚ständige, ebenfalls reich illustrierte, mit neuen, allen künst- 
lerischen Ansprüchen genugtuenden Tafeln geschmückte 
Gesamtbild der Antike als der sich in überreicher Entfal- 
"tung ausbreitenden Lebensgestaltung griechisch-römischen 
Geistes in Staat und Wirtschaft, Wissenschaft und Kunst, 
Philosophie und Religion, Leben und Treiben. Überall 
sind die inneren Zusammenhänge der Erscheinungen 
betont, die großen Linien, die ihr Werden beherrschen, 
sowie die Wechselbeziehungen zwischen Altertum und 
Gegenwart. 

So wird das Buch gerade heute, wo alles zu wanken 
und zu zerreißen scheint, zum Sinnbild der großen die 
Jahrtausende und die Völker verbindenden Gemeinschaft 
wahrhaft menschlichen Seins und Wesens, in deren 
Dienst die Großen unseres Volkes, Lessing und Herder, 
Schiller und Goethe, lebten und wirkten. 
Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin - 























Die altklassische Welt. Neubearb. von M. Wohlrabs Altklass. Realien im 
Gymnasitm. (3. Aufl. der Neubearbeitung.) Von H. Lamer. Mit 3 Plänen, 
Kart. M. 1.80 


„Der Hinweis auf die Kulturzusammenhänge zwischen Altertum und Gegenwart, wo) 
nicht nur die griechisch-römische Literatur, sondern die gesamte Kultur des Altertums hi 
grunde gelegt wird, bedeutet neben der Nachprüfung des Textes auf sachliche Richtigkeit un 
seiner Ergänzung nach Maßgabe der heutigen Forschung den wesentlichen Fortschritt des un- 
geheuer reichhaltigen Lamerschen Buches gegenüber seiner Vorlage.“ (Südwestd.  ı 


Antike Technik. Sieben Vorträge von H.Diels. 2.,erw. Aufl. Mit 78 Abb, 


18 Tafeln u. ı Titelbild. Geb. M. 6.— 3 


.Mit erstaunlicher Beherrschung auch abgelegener kulturgeschichtlicher Gebiete aller 

Zeiten, zugleich in ausgeprägt praktischem Sinn, der darauf bedacht ist, die betreffenden Auf-, 
gaben experimentell zu prüfen und ihre Lösung lebendig vor Augen zu stellen, hat Diels es: 
— ein Stück großer Vergangenheit wieder zu erschließen.“ (Neue Jahrbücher.) 


Das Altertum, seine staatliche und geistige Entwicklung. Von H. Preller, 
(ANuG Bd. 642.) Geb. M. 1.60 


Staat und Gesellschaft der Griechen und Römer bis zum Ausgang 
des- Mittelalters. Von U.v. Wilamowitz-Moellendorff, J. Kromayer u. 
A.Heisenberg. (Die Kultur der Gegenwart, hrsg.von P. Hinneberß, Teil II, 
Abt. 4, 1.) 2. Aufl. Geh. M. 18.—, in Halbleder M. 23.— 


Die griechische und lateinische Literatur und Sprache. Bearbeitet 
von U.v. Wilamowitz-Moellendorff, K.Krumbacher, J. Wackernagel, 
Fr. Leo, E. Norden, G. Skutsch. 3. Aufl. 2. Abdr. (Die Kultur der Gegen- 
wart, hrsg, v. P. Hinneberg. Teil I, Abt. 8.) Geb. M. 22.— 


Charakterköpfe aus der antiken Literatur. Von Ed, Schwartz.| 
I. Reihe, 5. Aufl. II. Reihe. 3. Aufl. Kart. je M. 3.—, kplt. geb. M. 6.—, Ä 
in Halbleder M. 10.— R 


I. Reihe: ı. Hesiod und Pindar. 2. Thukydides und Euripides. 3. Sokrates und Plato | 
4. Polybios und Poseidonios. 5. Cicero, 5. Aufl. II. Reihe: 1. Diogenes der Hund und Krates 
ar Kyniker. 2. Epikur. 3. Theokrit. 4. Eratosthenes. 5. Paulus. 3. Aufl. 5 


Römische Charakterköpfe in Briefen. Vornehmlich aus cäsarischer und 
trajanischer Zeit. Von C. Bardt. 2. Aufl. Geh. M. 9.40, geb. M. II.— 


„Bardt erschließt das Verständnis oft recht schwieriger Stücke, macht nach Charakterisie- 
rung der Lage der Briefschreiber geradezu gespannt auf die Dokumente und läßt so ein lebens- 
volles Bild der Zeiten u. ihrer Männer sich vor unseren Augen entrollen.“ (Dashum. Gymn.) 


Vom Altertum zur Gegenwart. Die Kulturzusammenhänge in den Haupt 


epochen und auf den Hauptgebieten. Skizzen von F. Boll, L. Curtius und andere 
Fachgelehrten. 2., vermehrte Aufl. Geb. M. 7.60 


Inhalt. I. Einleitung: Der Humanismus, als Tradition und-Erlebnis. II. Die Zu 
sammenhänge im allgemeinen: ı. Der Übergang von der Antike zum Mittelalter 
2. Die Antike im Mittelalter und in der Renaissance. 3. Der Neuhumanismus. 4. Das 19. Jahr. 
hundert. IIL Die Zusammenhänge auf den einzelnen Gebieten: ı. Staat un 
Wirtschaft. 2. Recht, 3. Erziehung. 4. Sprachwissenschaft. 5. Geschichte. 6. Literatur. 7. ‚Kunst 
8. Religion. 9. Philosophie und Weltanschauung. 10. Mathematik, ır. Weltbild und Physik. 
12. BE raplıe, 13. Biologie. 14. ‘Astronomie. 15. Chemie. 16. Medizin. 17. Technik. IV. Ur, 
form und Übersetzung in ihrer Bedeutung für den Humanismus. 


Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlii 


"Die angegeb. als unverbindlich anzujehenden Breije find Grundpeeife. 
‚He Ladenpreiie ergeben fih aus hbalbiertem Grundpreis < Schlüffeljahl des 
% Börjenvereins (März 1923: 2000). 
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kleine Fachwörterbücher 


geben raſch und zuverläffig Auskunft auf jedem Spezialgebiete und laſſen 
ih je nah den Interefien und den Witteln des einzelnen nah und 
nah zu einer Enzöklopädie aller Wiffenszweige erweitern. 


„Mit diefen kleinen Sahwörterbühern hat der Verlag Teubner wieder einen fehr glücklichen 
Guff getan. Sie erſehen tatfählih für ihre Sondergebiete ein Konverfationsleriton und 
werden gewiß großfen Anklang finden.‘ (Deutihe Warte.) 


„Wer ift jeht in der Eage, teuere Nachſchlagebũcher zu kaufen? Wie viele aus den Reiben 
der Voltshochſchulbeſucher verlangen nah Handeeihungen, die das Studium der Nature 
und ©eilteswiflenicbaften ermöglihen. Die Ceklärungen find fahli zutreffend und fo ku 
als möglih gegeben, das Sprachliche ift gründlich erfaft, das Wefentlihe berüdfihtigt. Die 
Bücher find eine olütlihe Ergänzung der Bändchen „Aus Natur und Geifteswelt‘‘ des 
gleihen Verlags. Selbftverftändlich ift dem neueften Stande der Wiſſenſchaft Rechnung 
getragen.“ ¶Sãchſiſche Schulzeitung.) 
„Dieſe bandlihen Nachſchlagebũcher bieten nah Sorm und Inhalt Vorzüglihes und werden 
ih, wie zu erwarten fteht, in unferen Voltsbüchereien ſchnell einbürgern.* 

(Blätter für Boltsbibliotheten.) 


Bisher erfhienen: 
Jeder Band gebunden M. Ss.— 


Bhilofophiiches Wörterbuch. 3. Aufl. Don Studienrat Dr.B. Thor» 
meder. (Bd. 4.) 
Pſychologiſches Wörterbuch von Dr. Fritz Biefe. Mit 60 Sig. (BP.7.) 
Wörterbudy zur deutſchen Eiteratur von Studienrat Dr. H. Röhl. 


(Bd. 14.) 
*Muſikaliſches Wörterbuch von Brivatdoz. Dr. 9.9. Wofer. (Bd. 12.) 
*Worterbuch zur Runitgefchichte von Dr. 9. Vollmer. 
Bhofitalifhes Wörterbuch von Prof. Dr. G. Berndt. Mit 8) Sig. 


(Bd. 5.) 
*Chemiſches Wörterbuch von Prof. Dr. 9.Remd. (Bd.10.) 
*Aftronomifches Wörterbuch v. Objervator Dr. 9. Naumann. (Bd.1}.) 
Seologiich-mineralogiihes Wörterbuch von Dr. C. W. Schmidt. 
Mit 211. Nbb. (BD. 6.) 
Geographiſches Wörterbuch von Prof. Dr. O. Kende. 1. Allgem. 
Erdkunde. Mit sı Abb. (Bd. 8.) *Il. Wörterbuch der Länder: und 
Wirtſchaftskunde. (Bd. 13.) 
Soologijches Wörterbuch von Direktor Dr. Th. Knottneruss 
Meder (BP. 2.) 
Botanifches Wörterbuch von Dr. D. Gerke. Mit103 Abb. (Bd.1.) 
Wörterbuch der Warenkunde von Brof. Dr. M. Bierib. (Bd. 93.) 
Handelswörterbuh von Handelsſchuldnektor Dr. B. Sittel und 
Juftizrat Dr. M. Strauß. Zugleich fünfipradiges Wörterbuch, zu⸗ 
fammengeftellt von V. Armhaus, verpfl. Dolmetiher. (Bd. 9.) 
* in Vorbereitung bzw. unter der Preſſe (1929) 
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Peer der Kun 


| Bon Dr. X Müller-$reienfels. 3 Bände. 2.,vollft.umg.u. 
1 ‚Allgemeine Örundlegung und Biögologie des Kunfigenießens, I 


u dr äfthetifchen Wertung. Mit 7 Surch. Seh. 
ı Die — Grundlagen der einzelnen Künfte. (dn Vorb. een 


Shaffen und Shauen 


41 u Volt und Vaterland. 4. Aufl. Se, an. 3 
Ausq in 2 Teilbänden: 3. Das deutſche Reich. Land, Volt, Staat —— 
9% Das Wirtſchaftsleben. Volkswirtſchaft, Wirtibaftepoltit, Im Benf,., Mm. 


D. Des Menfhen Sein und Werden. 9. Aufl. Geb... . Mm. ’.. 
* in 2 Teilbänden: 9. Menfhenleben. Leib und Seele, ebeusfährung: . Mi 
eiſte ol eben. Kultus, Wiſſenſchaſt Philofophie, Kunft, Religion .. Mm 


Einführung in die Volt ow irtſchaftslehre 
Geſchichte, Theorie und Politik 
. V.Ptof.Dr.Q. Sattoriussthr.. Waltersbaufen. M.6.90,ge6.M.8.40 


Das Bud will dem Bedürfniffe einer Einführung für den im prattilden, wirtichafte 
lichen oder politiichen Leben Stebenden in die Kenntnis der voltswirtihaftlihen Jufammen H 
"bänge entgegentommen, über den Stand der Boltswirtibaft orientieren und die Otund⸗ 
lagen und Probleme beleuchten. * 


Die bewegenden Kräfte in der deutichen Voltsgeſchich 

Ein Beitrag zur politiſchen Soziologie 3 
Bon ‚Begationsrat. 3. D. Brof. Dr. C. Brinkmann. Kart. WM. 40 
RR „In diefes HEHR antegenden und geiftvollen Schrift gelingt es dem Verfafier, 
— a der deutſchen Geſchihe in völlig neue Beleuchtung zu rüden, bisher wen 
‚achtete „Bufammenpänge aufzudeden und künftigen Sorfhungen wichtige Anteaung 
bieten, (Göttinger Seitun 


— Die antike Kultur 

in — Hauptzügen dargeſtellt von Oberftudiendir. Prof. Dr. 5. Bot 
| Die, Prof. Dr. E.Reifinger und Oberftudiendir. Brof. Dr. R. Wagner 
ne 18 Abbildungen im Legt, 6 eins und mehrfarbigen Tafeln und 2 Plänı 


Geb. M. 19.90, in Halbpergament mit Boldoberfchnitt M. Br 
IS Bietet ein Gelamibild der Antike als der ſich in überteiher Entfaltung ausbreitenden mi 
N gtiechiſch⸗ römiſchen Geiftes in Staat und Wiriſchaſt in Ber ag und 
— Philofopbie und Religion, Leben und Treiben. 


Weltanfhauung 
Ein Führer für Suhendte 
Bon Oberftudiendirettor Dr. 9. Rihbert. Geh. M. 2.50, — m. 4.- 


J Ein Einblid in Urgrund, Geſtaltungen, Methoden und Thpen der pbilofophifchen W 
anſchouunos ſormen und Wertmaſ ſiãbe als Wegweiler zur Gewinnung eigener Weltanfhauung 


return, in das philofophiihe Denten 
Anfänger un Nlleinlernende 
\ Yon Privatdozent — D. W. Brubn. Geb. ca M. 20 


Das Bud) kellt ſich die Aufgabe, nicht fo ſeht die Philoſophle, fondern das Philoſophleten 
zu lebten, den Eefer hineinwachſen zu iaſſen in die philofophilche Problemfteltung, ihn anzulei 
w⸗ deſchichtlichem Anſchauungeſtoſ die daraus zu oewinnende Ettennnis felbn ‚m erorbeite 


Berlas | von 8. ©. Zeubner in Leipzig und Berl 
















M.12.— Dash: M. 18.— 


N 
k 
J J 











































































— ne⸗mu Beraten & 














— ale unverbindicanzufehendenreiefindGeunbpreie, 
— ” £ 





(Mär 9999) mil der Teuerungssiffer 1000 zu vervieljältigen find. 








Zeubners Künftlerfteinzeihnungen 
- Woblfetle farbige Originalwerke erfter deutfcher Künftler fürs deutſche Haus 
“ Die Gemmlung enthäh Jedi über 200 Bilder in den Gröfien 100><70 cm (M,I0,-), 7S><3s em 


Mm. 7.30), 9089) cm d3w, 93><4) (M. 3.-), 60><50 cm (M. 6.-), IR cm 
4-4 >30 cm (M. 2,50), Geſchmackvolle Rahmung aus eigenes Wertflätte, 


Neu: Kleine Runftblätter 


124 cm. je M. 9.-, Liebermann, Im Bart, del, Am Wehe H Unter der 
alten Raftanie und Welhnactsahend, Zteuter, In — Weber, Apleibläle 


Schattenbilder 


R.W. Diefenbady „Per aspera ad astra“. Aısum, die 34 Teilb. des vollf, 
Wendfriefen fortlaufend wieder. (202/,><93 cm) M. 1%,-, Zeilbilder als Wandfriefe 
(92><80 om) je M.4.-, (35><)8 cm) je MI.-, and gerahmi in vetſchled. Ausſht. erhältlich, 


„Göttliche Jugend“. 2 Mappen, mil je 20 Blatt (232/,><94 cm) je M. 7.50, 
Einzelbilder je A, -.60, an& gerabmı in verid. Ausfüde echãltlich. 


Kindermuſik. 79 Blätter (2321.>.94 cm) in Mappe M. 7.-, Einzelblatt M, -.60, 


Öerda Luiſe Schmidt (00><15 cm)ie M. —.so. Aud gerahmı in verjiedener Russ 

führung erhält. Biumensratel. Netienfpiel, Der Beſuch. Der Biebesbrief. Ein Srühlings- 

Kauf. Die Sreunde,. Der Brief an „Ihn”. Annäherungsuerfud,. Nm Spinen. Belm 
Mein, Ein Minden, Der Geburtstag. 


Zeubners Rünftlerpofttarten 


(Ausf. Berreihnte v, Verlag in Leipzig.) Jede Karte M.-.10. Reihe von 92 Karten Im Umſchlac 
M, 9.-, jede Karte unter Glas mit jhwahe infaffung a. Schnur edig oder oval, 
Die mit ? bezeichneten Reihen au& In feinen ovalen Delzrähmden edig oder oval, Teubners 
Künftlerjteinzeihnungenin 2 Reihen. Ieubners Klin tierpoftkarten nad) Gemälden 
neuerer Meifter. 9. Mocca, Masenzeit. 2, Köfeih, Sonnenblid, 9, Butterfaod, Sominer im 
Wooı, 4, Bertmann, Sommerweide, 3. Kühn It, Im weifen Zimmer, 3n Umfolag 2. - 50 
Sieſenbachs Scattendilder in 7 Reiben. Aus dem Kinderleben, 6 Karten nad 
Dleififyeihn. von Bela Deters. 1. Der gute Bauder. 9, Dar böfe Bruder. 9. We drũck 
de Ehnp? 4. Shmeiceltänhen. 3. Pilppen, —52 6. Große Waſche. In Umſchlag 
mM. —,30. *@hattenetßlarten von ©erda Eile Schmidt: 7. Reihe: Spiel und Sam, 
im Oarten, Biumenoratel, Die Heine Schäferin, Belaufchter Dichter, Rattenfänges von 
Rn. 2. Reihe: Die Sreunde, Der Beſuch, Im Grünen, Retienipiel, Ein Stühlings» 
ufl, Der Eiebesbriei. 9. Reihe: Der Brie] an „Ihn“, Annäherungsverfud, Am Spinett, 
Beim Wein, Ein Märhen, Der Oebuzisteg, Jede Reihe in Umſchlag N, —.50 


Rudolf Schäfers Bilder nad) der Heiligen Schrift 


Der barmherige Gamariter, Yeſus der Kinderfteund, Das Abendmahl, Hocseit zu Kana, ' 


Welhnacten, Die DBergpredigt (73><53 bzw. 60><50 cm), M. 7.50 bw. M. 6— 


6 Blätter ii in M M 4 als 
ns ee Bibliſche Bilder Einzelbiart je I 75 
(Ruh als Kitch liche Gedentblätter” und als „Blügwunfde u, Einladungstasten” erhältlich.) 


Rarl Bauers Sederzeibnungen 


—— zur deutſchen Geſchichte. Mappe, 32 Bl. (a8><36 cm) 
2 


Be en a ale Ten. me, af at, ae . — 


ER “ 2 
Aus Deutſchlands groher Seit 1993. Im Mappe, 16 3. (28><36 em) M.2.50 
Sührer und Helden im Weltkrieg. Einzelne Blätter (20><96 cm) M. —.30 
3 Mappen, enthaltend je 12 Slätten, fe. 22020 nn AI— 


| Retalog über fünftieriihen Wandihmud gegen Voreinfendung des Betrages (Höhe ifl 
gegen Rüdporte zu eriragen) oder gegen Nachnahme vom Verlag in Leipzig, Vofiftzaßes, erhältlich 
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